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Explofionskalafkrophe
in Neunkirchen.

Der größte Gasbehälter des Saaraebiets in di« Lust
geflogen i

Neunkirchen (Saar ), II .Februar.
Am Freitag nachmittag ist in Neunktrchen der größte

Gasbehälter des Saaraeblet ». dar vor einigen Zähren pet
den Neunklrchener Eisenwerken A.-G . Neunkirchen » m
Zwecke der Gasfrrnversorauna errichtet wurde und ein
Fassungsvermögen von 120000 Kubikmeter besitzt. 50 Me-
ler hoch ist. einen Durchmesser von 45 Meter hat und eine
Srundfläa »e von 1550 üuadratmeter bedeckt, aus noch Un¬
geklärter Ursache ln die Lust geflogen . Der gewaltige Last-
druck hat große Teile der Stadt und selbst einig « Dörfer
In der näheren und weiteren Umgebung der Stadt schwer
ln Mitleidenschaft gezogen.

Das Detonationsgeräusch wurde bl« nach Mannheitm
Karlsruhe gehört . In allen pfälzischen Orten wurde dl« De¬
tonation gleichfalls vernommen . Die Telephonverhindun-
gen sind zum Teil zerstört.

Der Feuerschein leuchtet « weithin über das Land . Bier
Lastwagen voll mit Verletzten worden weggeschafst . Di»
Zahl der Toten ist noch nicht bekannt . Die Unterstadt sollt»
wegen Gefahr der Gasvergiftung von der Bevölkerung ge-
räumt werden . Personen , die von Saarbrücken nach Neun-
kirchen mit der Dahn fahren wollten , sind nur bis in di»
Umgebung von Neunkirchen gekommen . Da die Befahr einet
zweiten Gasexplosion besteht , ist das Gelände weithin ab-
gesperrt.

Man muh annehmen , daß viele Tote unter den
Trümmern begraben liegen . Anscheinend hat das Unglück
Opfer nicht so sehr unter den Hüttenarbeitern wie unter
den Bewohnern der angrenzen Straßen gefordert . Im übri
gen find in der ganzen Stadt Personen verletzt worden . All»
Krankenhäuser sind überfüllt . Die Häuser der in der Um-
nebung der Hütte liegenden Straßen sind zerstört worden
Die ganze neue Anlage der Hütte steht in Hellen Flammen
Sie ist die modernste de» ganzen Saargebietes . Die Auf
regung unter der Neunklrchener Bevölkerung ist außer
ordentlich groß , zumal ganze Strahenzüge geräumt war
den sind, wobei es zu entsetzlichen Szenen kam. da krank«
und Greise nur unter vielen Schwierigkeiten transportier
werden konnten.

lieber 50 Tote , 700 Verletzte
Nach dem bisherigen Ergebnis beträgt die Zahl de,

Toten etwa 50. ferner wurden 250 Schwer - und etwa 451
Leichtverletzte gezählt . Die Belegschaft auf der Neunkirchenei
Hütte betrug zur eit des Unglücks 500 köpfe.

Reichskanzler Hiiler spricht
Eine Kundgebung im Berliner Sportpalast.

Berlin . 11. Februar.
Im Berliner Sportpalast veranstaltete die NSDAP , eine

große Kundgebung , auf der der Reichskanzler Adolf Hitler
eine Rede hielt , die auf alle deutschen Sender übertragen
wurde . Bevor Reichskanzler Hitler die Rednertribüne be¬
stieg . begrüßte Dr . Göbbels di« Versammlung.

Als Reichskanzler Adolf Hitler den Saal betrat , wurde
er von dem tosenden Jubel der Menge begrüßt . SA -Führer
bahnten ihm den Weg nach dem Podium . Hitler führte u.
a . aus : Deutsche Bolksgenossen und Bolksgenossinnenl Am
30. Januar dieses Jahres wurde die neue Regierung der
nationalen Konzentration gebildet . Ich und damit die na¬
tionalsozialistische Bewegung traten in sie ein . Ich glaubte,
daß nunmehr die Voraussetzungen erreicht sind, um die ich
das vergangene Jahr gekämpft habe . Die Gründe , die zum
Einsatz dieser Millionenbewegung nunmehr führten , sind
Ihnen bekannt.

Sitler legte dann noch einmal in ganz großen Zugenrsachen klar , die ihn bewogen haben , diese Bewegung
ins Leben zu rufen und die ihn nunmehr bewegen , sie ein-
zusetzen In die zweite entscheidende Shase des Kampfes um
die deutsche Erhebung.

Der Reichskanzler erklärte , daß immer wieder nach sei¬
nem Programm gefragt würde . Er würde den „November-
parteien ". die er allein kür den Zuiammenbrucb des deutschen

Moires veramwortNch Mache, die Frage nach tbrem Pro¬
gramm oorlegen . er würde sie fragen , ob sie diese Zu¬
stände . die wir setzt haben , gewollt hätten.

Der Kanzler führte als ein Beispiel für die heutigen
trostlosen Zustände an , daß Thüringen eine Einnahme von
25 Millionen hätte , denen allein an Ausgaben für Wohl¬
fahrtsunterstützungen 46 Millionen gegenuberständen.

Der Reichskanzler betonte , daß er niemals Versprechun¬
gen gemacht hätte . Zu seinem Programm gehöre der Wieder¬
gewinnung der Kraft und des Urteil » des deutschen Vol¬
kes. So wie er die Bewegung aufgebaut habe , so wolle er
auch das deutsche Volk wieder von unten ausbauen und auf.
richten . Der Kanzler bezeichnete e, weiter als notwendig,
daß die Sauberkeit in das öffentliche Leben getragen würde,
unsere Kunst und Musik soll von fremden Einflüssen be¬
freit wieder deutsch werden . Di « Jugend soll wieder zur
Ehrfurcht gegenüber der Tradition erzogen werden . Der
Kanzler forderte zur Mitarbeit auf , die notwendig wäre,
wenn das Werk gelingen soll.

Di>e Ausführungen wurden wiederholt von starkem
Beifall unterbrock -en . Nach Schluß der Rede wurden dem
Kanzler Ovationen dargebracht . Der Kundgebung wohnten
außer mehreren Mitgliedern der Reichsregierung auch
zahlreiche Vertreter der in Berlin accreditierten ausländi¬
schen Mächte bei.

„Kampffront schwarzweißrot"
Berlin , 11. Febr . Di« Deutschnationale Pressestelle teilt

mit : In der seit mehreren Tagen von der Deutschnationa-
len Volkspartei einberufenen Wahlkundgebung im Sport¬
palast in Berlin werden am Samstag außer dem bereits
angekündigten Reichsminister Dr . hugenberg auch Vize¬
kanzler von Papen und Reichsarbeitsminister Franz Seldte
sprechen.

Die beiden lehgenannten Herren werden aus der Liste 5
zum Reichstag kandidieren , die als Ausdruck de» Zusam-
menschlusse« das einzige Kennwort „Kampffront schwarz-
weißrot " tragen wird . Unter dem gleichen Kennwort wer¬
den die deutschnatlonalen Landesverbände ihre Wahlkreis-
Vorschläge zu den Wahlen einreichen.

40 Millionen für Vorstadtsieslung
Berlin . 11. Febr . Beim Reichsarbeitsminister fanden

Länderbesprechungen über die weitere Durchführung der
oorstädtischen Kleinsiedlung statt . Der Minister betonte,
daß er besonderen Wert auf ersprießliche Zusammenarbeit
mit den Ländern lege. Für die Stadtrandsiedlung setze er
sich besonders «in , da er von ihrem großen Wert für die
Allgemeinheit überzeugt sei. Au » diesem Grunde habe der
R«lchsarbeitsminister sich aus für die Zurverfügungstellung
von weiteren Mitteln für die vorstadtische Kleinsiedlung
eingesetzt . E » sei gelungen , zu erreichen , daß die Reichs¬
regierung nunmehr den Betrag von 40 Millionen Mark
au , dem Arbeitsbeschaffnngsprogramm zusätzlich zur Ver-
süngung gestellt habe.

Sine deutliche Antwort
An vagl -Loncour . — Di« Plattform der Abrüstung»

Verhandlungen.
v Genf . 10. Februar.

Botschafter Radolny erteilte im Büro der Abrüstungs¬
konferenz Paul -Boncour eine kurz » und entschiedene Ant¬
wort auf seine Aeußerungen über di« Gleichberechtigungs¬
frage . Botschafter Radolny erklärte u . a . :

Die am 11. Dezember Unterzeichnete Vereinbarung ist
die Bast » und die Voraursehuna für die Teilnahme Deutsch¬
land » an den Arbeiten der Abrüstungskonferenz . Ls ist des¬
halb augenscheinlich , daß für Deutschland , solange wir hier
zusammen aus der Konferenz arbeiten , der Inhalt dieser
Vereinbarung die Plattform ist, von der es sich nicht ent-
fernen wird . .

Der deutsche Vertreter stellt» sodann den französischen
AtzKfjjhLWürtt. übki LieLicherbeitsiraa« &«u dsutlw « »

eianapunrt  gegenaoer und vetoktt«: Unser « Aussal»
sung ist eine ganz ander ».

Die wirkliche Aufgabe dieser Konferenz besieht nicht ln
der Schaffung neuer Slcherheitsgarantien . sondern
darin , daß ein entscheidender Schritt in der Abrüstung

geschieht.
Das ist gleichzeitig das beste Mittel , um die allgemein « Sk«
cherheit zu erhöhen . Diese Auffassung werde übrigens von
einer großen Anzahl anderer Delegationen geteilt.

Zum Schluß erklärte der deutsche Vertreter , daß di«
deutsche Delegation bereitwilligst an einer Diskussion
der französischen Vorschläge  teilnehmen wolle.
Botschafter Radolny machte sodann noch einige Bemer¬
kungen zu dem vorliegenden Arbeitsprogramin . Gegen¬
über der von Paul -Boncour geäußerten Absicht, in militär-
technischen Fragen der Frage der heeresorganisa-
tton  einen Vorzug vor der qualitativen Abrüstung zu
geben , betonte der deutsche Vertreter , daß die Konferenz
aus dem Gebiete des Kriegsmaterials  bereits ge¬
wisse Fortschritte zu verzeichnen habe , und daß es nicht an¬
gehe. diese Frage nun zunächst zurückzustellen.

Kranlretch und Zialien
ple Bündnisgerücht «. — Jouvenels kühl« Aufnahme ln

Rom.
Parts , 10. Februar.

Der hiesige italienische Botschafter hat Ministervräsident
Daladier ausgesucht . „Ordre " will über den Gegenstand der
Unterredung genau unterrichtet sein. Nach dem Blatte hat
der italienische Botschafter Wert darauf gelegt , die Ge¬
rüchte von einem angeblich geheimen italienlsch - un-
garisch - deutschen Offensiv - und Defensiv-
a b k o m m e n , die so weit gehen , daß sogar der Tag der
Unterzeichnung — der 7. August 1932 — genannt wurde,
in aller Form zu dementieren . Im übrigen soll sich di«
Unterredung hauptsächlich um die Person des sganzösischen
Botschafters in Rom . Henri de Jouvenel , gedreht haben
Iouvenel soll von Mussolini sehr kühl ausgenommen wor¬
den sein und sich beim Quai d Orsay sehr heftig über di»
Schwierigkeiten veschwert haben , auf die er bei der Durch¬
führung seiner Aufgaben gestoßen sei.

Auch die kommunistische „humanste " beschäftigt sich mit
der gleichen Angelegenheit ; sie spricht von einem Miß¬
erfolg de Jouvenels in Rom . Es ist nicht uninteressant,
daß dieser Mißerfolg In dem Scheitern des bekannten Pro¬
jektes einer Neutralisierung Oesterreichs gesehen wird.

Das Blatt will nämlich wissen , daß de Jouvenel dl«
Mission gehabt habe , die Verbindungen Italien , mit Un¬
garn und Deutschland durch den Vorschlag zu lösen . Oester-
reich zu neutralisieren und gewisse südafrikanische Kolo¬
nien aufzuteilen . Mussolini habe aber seit dem neuen Re-
gierungswechsel in Deutschland jede Verhandlung mit dem
französischen Botschafter abgebrochen.

Oie Giillhalielonferenz
Noch kein« Ergebnisse . — Ueber wa » verhandelt wird.

Berlin . 10. Februar.
Meldungen über erhebliche Fortschritte bei den Berliner

Stillhalteverbandlungen entspreche » in dieser Form nicht
den Tatsachen . Ec- ist zrvar in einigen Fragen , so z. B . in
der Verwendung der Registermark seitens der Gläubiger
für Reisefvesen in Deutschland mit Genehmigung der
Reichsbank Uewreinstimmung erzielt worden , aber
grundsätzliche Entscheidungen  wesentlicher Art
sind bisher nicht getroffen  worden.

Zm Mittelpunkt der Beratungen stehen gegenwärsig die
fiflrtuna der Kreditlinie nach dem der Slillhalte-
gläubiger , die Herabsetzung der Zinsen entsprechend oen
deutschen Forderungen und schließlich der Ausbau der
schweizer Klausel , wobei von deutscher Seite eine Festle-
gung von Stillhaltegeldern in Deutschland aus mindestens
fünf Jahre von ausländischer Seite dagegen auf nur drei
Jahre entfallen wird.

Zu irgendwelchen Beschlüssen In diesen, das Ergebnis
der Stillhaltekonferenz bestimmenden Fragen , ist es nicht
gekommen : ;sie befinden sich im Stadium der Erörterungen,
die mit dem besten Verständnis auf besden Seiten vor
sich gehen.



Aus Hessen und Nassau
Jür Gasfcuerstäkken müsse» Schornsteine gebaut werben.

HZlisch - Allgemeine Bauordnung hat eine wesent-
gjl , ran ." ' s51 •cfrfn,, ~, " Darnach müssen für Gasfeuer.

Itailen (Gasbadeofen , Stranialitcmlaten »sw.) besondere Ab-
odcr Schonis,einrohre an den Wohnhäusern ang-

Djkse Abzugsrohre oder Schornsteine miif.
7" der Aus,nundung durch Svahl anderer Einschnitte

2,,Lt,rJ nJ? im 0 C,,,C9  besonderen Kennzeichens er-
Liift ari -"[; f,e  unbrennbar hergestellt sein müssen, ist

Diese Bestimmungen werden zunächst
Bauoo i.'ei m ?." ^ " d" " g finden , ihre Ausführung is, der
^uMiz °i ' bertragen . Bei bestehenden Gebäuden kann
^." bnuhmsweise und auf Widerruf der Anschluß eines
^abzugsrohres durch einen bestehenden Schornstein , ln
den auch die Slbgafe anderer Feuerstätten eingeleitet wer-
das ' 4 ’rJf,,,n* QVp01  ^ c*E’c^ö^&0 gelassen „»erden , wenn

rÄ d>™ ci.0 ener  Kamine auf erheb,ict >e Schwierig,
stoßt und im übrigen in feuerpolizeilicher HinsichtBedenken nicht erhoben werde ».* 111  '

* Frankfurt a.  211. (Gefährlicher Elnmiete-
dieb .) Durch die Aufmerksamkeit einer Geschädigten
konnte vor kurzen , ein Einmietehieb , der auch Unterschta-
gungen und Betrügereien begangen hatte , In der Person
des 24jährigen Autoschlossers Willi Berger festgcnonnnen
werden . Am Tage zuvor hatte er dieser Frau in einem
Cafe aus einer Handtasche eine Geldbörse mit Inhalt und
eine Uhr gestohlen . Die Frau traf den Dieb auf der Straße
wieder und ließ ihn von einem Polizeibeamten festnehmen.
Berger hat , wie sich bei den Vernehmungen herausstcllte.
sich bei mehreren Familien hintereinander cingemietet und
in unbewachten Augenblicken Geldbörsen seiner Vermietek
gestohlen . In einem Falle erbeutete er 45 Mark . Daun
ver ' chwand er auf Nimmerwiedersehen und mietete sich wo
anders ein . Auch eine ganze Reihe von Unterschlagungen
kommen auf sein Konto . In der Hauptsache hat er sich
Fahrräder geliehen und diese dann nicht wieder zurück,
gebracht . In verschiedenen (üastwirtsck>aftcn machte er grö¬
ßere Zeck-en und blieb die Bezahlung schuldig . Als er fest¬
genommen wurde , stellte sich heraus , daß er sogar zwei
Wohnungen inne hatte.

• • Aranksurl a . M . (E i n M u s i k i n st r u m c n t c n-
f ch w i n d l e r .) Ende Dezember vorigen Jahres erschien
in einem hiesigen Cafe ein 24jähriger Mann und erzählte
einem Kücheninädcl -en . daß er berechtigt sei, ein Klavier-
Harmonika der Musikkapelle abzuholen . Er überreichte dem
Mädchen auch einen Zettel , der mit Fred Falkenheiuer

' unterschrieben war . Anstandslos wurde ihm das Instru-
ment ausgehändigt . Der Täter verschwand dann mit dem
Instrument in , Werte von Ml Mark . Inzwischen ist er i»
andern deutschen Städten aufgetreten und hat dort gleich,
falls Musikinstrumente auf die gleiche Art und Weise er-
schwindelt . Seit einigen Tagen weilt der Schwindler wie»
der in Frankfurt am Main und hat in zwei Cafes mit dein
gleichen Trick gearbeitet . In dem einen Cafe hat er eine
Tango -Harmonika abgeholt und di< e dann versetzt . Dag
Instrument konnte inzwischen von der Polizei ermittelt
und sichergestellt werden . In dem andern Cafe hat er
eine weitere Tango >5)armonika und ein Saxophon sich von
Angestellten geben lassen . Als Täter kommt der 24jährige
Heinrich Pferdekämper aus Rüdinghausen in Frage.

— Frankfurt a . M . (A u t o o o n d e r P o l i z e I b e-
schosse  n .) Abends wurde bekannt , daß aus der Richtung
Hanau ein Schnellkraftwage » mit mehreren tausend Exem¬
plaren kommunistischer Zersetzungsschriften auf dem Wege
»ach Frankfurt a . M . sei. Bon der Frankfurter und Ha¬
nauer Kriminalpolizei wurden sofort umfangreiche Fest-
stellungen gemacht . Es gelang den Beamten , in der Nacht
das Fahrzeug kurz hinter Dörnigheim zu ermitteln . Trotz
wiederholter Versuche vermochten die Verfolger den mit
riesiger Geschwindigkeit fahrenden Wagen der KPD . nicht
zum Stehen zu bringen , obwohl er unterwegs beschossen
wurde . Als der Schnellastroagen mit den Flugblättern in
Frankfurt ankam . gelang es . ihn zu stellen . Die beiden Be-
gleiter swangen vom Wagen ab und tauchten im Publi-
kum unter . Trohdem das Auto von Polizeibeamten um-
stellt war . versuchte der Führer erneut , die Flucht zu er-
greifen . Daraufhin wurde der Wagen abermals beschossen.
Nunmehr gelang cs . den Chauffeur festzunehme ».

** Hanau . (Gemeingefährlich g e i st e s -
krank .) Der der Landesheilanstalt Marburg seinerzeit
zur Beobachtung seines Geisteszustandes überwiesene (50-
sährige Schlosser Georg Merx aus Hanau , der am Tage
vor dem Weihnachtsfest seine 58jährige Ehefrau durch
Schläge mit einem Hammer auf den Kopf tödlich verletzte,
ist als gemeingefährlich geisteskrank anerkannt worden.
Eine strafrechtliche Verfolgung kommt daher nicht mehr in
Frage.

** *)anau - (Tod einer Hundertjährigen .)
Die Schmiedemeisterswitwe Marie Wagner in Rüdigheim.
Kreis Hanau , die am 23. Dezember vorigen Jahres ihren
100. Geburtstag feierte , ist in der vergangenen Nacht nach
kurzer Krankheit an Alters ' chwäcke gestorben.

** Bad Ems . (F a st die Hälfte einer Gr uben-
beleg ' chaft krank .) Während sich hier die Grippe
anfänglich nur sehr wenig bemerkbar machte , ist sie nun
seit Ende voriger Wocl-e stärker aufgetreten . Die Volks¬
schulen konnten jedoch bis jetzt den Unterricht aufrechterhal-
ten . Schwerer betroffen ist die nördlich der Stadt gelegene
Hüttenkolonie „Einserhütte " . Von der Belegschaft der
Silbergrube „Neuhosfnungsstollen " ist fast die Hälfte krank.
Gegenwärtig feiern ettva 120 Mann.

**, (T o t aus d e m R h e i n gezogen .)
Em 18jahr >ger Arbeiter von hier , der sich bereits einige
Tage aus dem elterlichen Hause entfernt hatte , wurde tot
aus dem Rhein gezogen . Die näheren Umstände , die zu sei-
ner Tat geführt haben , sind noch nicht geklärt.

Hirzenhain . (S chr e ckl i che r T o d.) Beim Bedienen
des Windmotors des Windrades geriet der 24jährige Emil
Emmerich in die Transmission . Man fand den Bedauerns-
werten schrecklich verstümmelt tot auf _

Oberurseler Vereinskalender.
Felke .verein . Montag , den 13. Februar , abends

8.30 Uhr . im . Frankfurter Kos". Bohrmann spricht
über : Verbände und Packungen!

Evangelischer Arbeiterverein . Sonntag , den 12.
Februar , abends 8 Uhr , im Kirchenfaal , Doitrag von
Pfarrer Groenhoff.

Ans Oberrirsel
Die Rückkehr der Zugvögel

Bereits int Februar beginnt die Rückkehr der erstell
Zugvögel . Schon in der ersten Hälft « des Monats trifft ge«
wöhnlich der Lnssart ans dem südlichen Europa ein. Mitte
Februar beobachtet man auch hie und da den Star , den
Berlünder des Frühlings . Auch die Feldlerche kehrt im
Februar zurück, Ende des Monats folgen die Ringeltaube
und der Kiebitz. Zn de» Ankömmlingen im März gehört
die llciiie Bekassine, die Waldschnevfe , das Hausrotschwänz¬
chen, der Turmfalke , der graue Steinschmätzer und die Sing¬
drossel. Anfang April zieht der Widchopf , die Ranäz-
schwalbe, die große Rohrdommel und die Bachstelze ein.
Dann folge » Grasmücke , Eartcnrvtschwanz , Wachtelkönig,
Nachtigall , Goldammer und Wendehals . Ende April wird
»ns Gelegenheit gegeben, den Plattmönch , den Sprosser , den
Kuckuck, die Hausschwalbe , die kleine Nohrdommel und den

. Schilfrohrsänger zu begrüßen . Im Mat tressen die letzten
bei uns nistenden Zugvögel ein, zuerst der Drosseirohrsänger,
dann die Nachtschwalbe, .die Mandelkrähe , die Turmschwalbe,
die Gartengrasmücke , der Pirol , der graue Fliegenfänger
und zuletzt die Wachtel . So dauert der Aufmarsch des
großen Vogelheercs ein reichliches Vierteljahr.

5. Klasse 40. Preubllch-Süddeulfch« Gfaafs-Lotterte.
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus sebe gezogen » Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gesallen , und zwar je einer aus die Los« gleicher Nummer

ln den beiden Ableitungen I und II

— Es ist doch alles verrürkk , warum da zurück-
liehen ? Alle rechte Närrinnen und Narren treffen sich
heule , Samstagabend , im „Taunussaal " bet den Futz.
bällern , um mit Ihnen einen echten «Wiener Frühling'
zu feiern. Alles Nähere an »Ort nnd Stelle ".

Der flfobc Maskenball der Turngefellschaf»
e. V . findet am Samstag , dem 18. Februar , ln sämt-
lichen Räumen des Dereinshaufes , Garlenflratze 4. slall,
und zwar unter dem Molto : »Ein Fest der Nationen " .
Wer möchte nicht gerne einmal durch die Well bummeln,
bei fremden Völkern zu Gast sein, verweilen , wo es
ihm gefällt , und die Sorgen des Alltages gründlich ab«
schülleln? Dazu blelel diese Veranstaltung In reichem
Matze Gelegenheit . Die Turnhalle wird ln reichem
Flaggenschmuck vieler Länder prangen , es wird jlllechle
Nedenräume geben , die eine fremde , farbenfreudige Well
eröffnen . Bet guter Musik und berühmt guten Gelränken
werden die Stunden wle im Flug verrinnen und ain
Schluß der Wunsch Übrig bleiben , öfter aus so abwechs«
lungsreiche , angenehme und wohlfeile Art vom Alllag
zu verreisen . Deshalb auf zum »Fest der Nationen"
am Samstag , dem 18. Februar , in der Turnhalle . —
Stehe auch heutiges Inserat.

— Speisezettel - er WohlsahrlskUche Oversrfel
für die Zell vom 12. bis 18. Februar 1933.

Sonntag : Neisfuppe , Schweinebraten , Kartoffeln.
Montag : Kaferflocken -Suppe . Wirsing , Kartoffeln.
Dienstag : Nudelsuppe . Karlosselsalal , Frikadellen.
Mittwoch : Griessuppe . Rotkraut , Kartoffeln.
Donnerstag : Graupensuppe , Sauerkraut , Schweine¬

bauch, Kartoffeln.
Freilag .- Bohnensuppe , Reisbrei.
Samstag : Gemüsesuppe mit Hammelfleisch.
— Fristverlängerung für SteuererNärungen. Die Frist

für die allgemeine Abgabe der Steuererklärungen für die
Veranlagung zur Einkommensteuer , Körperschaftssteuer und
Umsatzsteuer wird über den 29. Februar 1933 hinaus bis ,
zum 15. März 1933 verlängert.

Wetterbericht
Infolge der nördlichen Depression ist für Sonnlag und

Montag immer noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

KIRCHLICHE ANZEIGEN.
Katholliche Gemeinde Oberursel.

Sonntag , 12. Febr. (Sonntag Septuageslma .) 6,30 Uhr:
Frühmesse f. d. Pfarrgemelnde . 8 Uhr: best . hl. Messe f.

1 t Emil Rathemacher . 9,30 Uhr: Hochamt als best . Amt f.
tt Gottfr. u. Margarethe Wllllgens u. t Sohn Nicolaus.
11 Uhr: letzte hl. Messe für f Christoph Meister u. ft
Angehörige . 2 Uhr: Christenlehre mit Andacht u. Segen,
darnach Versammlung der Marianischen Congregation.

Montag , 13. Febr. 6,30 Uhr: 3. Seelenamt für t Fridolin
Zölle . 7,15 Uhr: 2. Seelenamt für t Karl Weller . 6,30 Uhr:
best . hl. Messe für FamilleWelckhardt u. verstorbene
Angehörige im Joh.-Stift.

Dienstag , 14. Febr. 6,30 Uhr: gest . hl. Messe nach der
Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr: best . hl. Messe für
t Peter Jos. Steinbach . 6,30 Uhr: best . hl. Messe für die
tt Eheleute Peter u. Ursula Leser u. t Kinder I. Joh.-Stlft.

Mittwoch, 6,30 Uhr: gest . hl. Messe nach d. Meinung
aller Stiftungen . 7,15 Uhr: best . Amt als Jahrgedächtnis
für t Susanna Brands. 7 Uhr: best . hl. Messe für tt Con¬
rad u. Elisabeth Kamper u. Kinder In d. Hospitalkirche.

Donnerstag , 16. Febr. 6,30 Uhr: gest . hl. Messe nach
der Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr: best . Messe f.
t Katharina Burkard. 6,30 Uhr: best . hl. Messe für tt
Jakob u. Chrlstlna Stedten u. Kinder im Joh.-Stlft.

Freitag, 17. Febr. 6,30 Uhr: gest . hl. Messe nach der
Meinung aller Stiftungen, . 7,15 Uhr: best . hl. Messe für
t Gertrud Jost . 6,30 Uhr: best . hl. Messe zu Ehren d. hl.
Herzens Jesu zur Danksagung Im Joh.-Stlft.

Samstag , 18. Febr. 6,30 Uhr: gest . hl. Messe nach der
Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr: best . hl. Messe für
t Georg Henrich. 6,30 Uhr: best . hl. Messe für t Peter
J. Steinbach Im Joh.-Stlft. 8 Uhr abends : Salveandacht.

Katholische Pfarrei Bommershelm.
Sonntag , 12. Febr. 7 Uhr: hl. Messe für Frau Elisab.

Scnmldt, geb . Bommershelm . 9,30 Uhr: Amt für die
Pfarrgemelnde . Zum Schlüsse sakramentalischen Segen
mit Te Deum. — Wegen des Jahrestages der Krönung
Plus XI. 2 Uhr: Andacht für die Anliegen der Kirche. —
Montag , 13. Febr.: hl. Messe für Eva Rohrmann.

Evangelische Gemeinde Oberursel.
Svnntag . 12. Feb . Botin . 10 llhr Gottesdienst , »achin. 2 i

Uhr Kindergotte » Mufi , irr ! ,» . 5 Mji SMltlfun tt *.

8. Pebungslag g. Februar 1933
In der heutigen Vormittagszlehungwurden Gewinne über 400 M.

gezogen
,2 « . Binn. m , 0000 M . 3,1,6 600,3 0,030 07,10 186492 270931
4 » «Binn. | u 6000 M . , 047,7 138706

20 » «Bin.;, tu 3000 M. 40803 87200 04762 148772 , 48024 204,70
2,1669 226472 274420 386749

00 ®»Blnn» I« 2000 M . 2290 , 4974 34632 38738 47345 66242 07,73
69407 66322 08326 , 20663 , 24707 , 63300 , 70808 , 84924 , 92270
2,2080 2,3033 228360 23,069 234406 24426 , 247427 260800268 4L
278 . 04 20,120 2020,4 292,02 303669 3,8476 366304 383078 37,667
377443 37827 , 380284 383028 395877 3905,7

,24 » . Blnm ,» 1000 an . 9665 , 2626 26204 36,63 40,46 40633 43917
470,9 474,0 64647 66805 62,12 603,2 70409 71706 76,39 06903
87000 96,36 97918 , 00064 105906 , 1,466 1,0445 1,066 , 126202
,606,2 , 63,60 , 60382 168619 , 946,3 203260 2,6,33 2,9374 224057
230923 2334,3 242390 261726 267244 267948 276046 202633290737
292262 294077 295249 30763 , 3,9398 3202,4 32,795 330266 34021,
362979 356629 367882 360,20 372990 373066 374647 377096 380,37

,60 » «Binn« ,n 600 M . 382 , 6264 6427 , 1699 24259 2763 , 32685
36742 4,903 42742 47060 40657 49860 6,206 66036 67702 80510
06044 90376 90619 90094 92220 9234 , 93244 97,34 , 1,720 11002 -1
,20266 , 24686 128047 , 30048 , 32076 133922 138107 , 41346 14502 >
,488,8 , 49077 , 5,342 , 67345 , 69994 , 6,984 , 62203 , 63025,7,311
17,638 183243 , 997,9 200067 203,88 208505 2,0769 2,3706 22 )5,1
25,472 254238 257655 267826 2620,8 262303 263374 265469 260,53
27,03 , 280305 280497 207696 20,672 202204 295630 29660 , 29/1 7(1
307082 3,1760 343785 346030 349052 3522,4 352339 353967 36 :2 5,
369722 37,703 376564 38,737 385609 388366 390768 39,649 397259

3n der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über <00 M.
gezogen

2 » . Binn. | u 25000 M . 20679,
8 » . Binn, tu 6000 M . 276843 2998,6 30,270 372393

20 » . Binn« | u 3000 M . 6442 , 1,668 , 32335 , 59024 , 80910 205940
294059 328930 366977 376086

44 » «Binn« IN 2000 M . 37646 67264 6348 , 64060 69688 9,1,5
,05799 , 16858 , 33923 176,94 , 77069 2,0630 226426 2741162760,4
277640 2823,1 296021 337637 351976 36035 , 370703

,14 » «»Inn. in , 000 Ol . 393 16792 25283 49387 54622 68402 700 " 7
76726 89457 98363 10,672 107764 109054 III387 , 13024 1350, ' -1
,38384 , 36654 , 3776 , , 3869 , , 4,667 , 47094 , 48783 , 64668107015
,69220 , 67049 177072 16369 , , 05093 2,2,6 , 2,6763 2,6872 2206 5
22962 , 269377 284868 273656 282359 287324 280466 305777 3050,,
3,2,27 3,3320 3,8438 319506 322306 33,483 3 .38277 341726 3520 . 7
370421 387,96 387212 360203 398054

,60 » ,Binn , in 600 M. , 6,93 2,734 22272 23,32 26168 -, " 6 3
63093 66296 68233 60886 72693 76348 79607 80773 6,612 I ! • 1
62446 62608 , 05946 107603 , 07709 115005 1,0256 126088 III
140594 , 43002 147687 , 57494 , 60585 , 68069 , 73086 177066 >77 ! I
18304 , , 83476 , 86367 , 93650 , 95,83 108981 2,3683 2200492 . 01 /
220227 220458 223098 224678 230838 230944 2331,2 233993 2 97 )
276937 2774,1 29058 , 30,305 302607 3,3303 3,4732 3214,9 3 :43 >
326604 333559 335989 336,99 344384 349487 35,0,7 35,9,9 3, >02 2
306642 370670 370756 375,21 376444 382994 385284 38606 , 3878 3
399508

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 5COOOO, 2 ®cioi„ : e
zu |t 600000, 2 zu je 200000, 4 Gewinne zu je 100000, «> zu
75000, 12 zu je 50000. 23 zu je 25000, 184 zu je 10000, 4,>3 . t
ie 50 0. 020 zu je 8000, 2772 »u je 2000, 5654 zu je ton,
0200 zu |« 500, 27700 zu je 4 0, und 100 Schlutzprämien zu

8000 Mark.
3. Ziehungstag 10. Februar 1933
8n der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M,

gezogen
,0 » . Binn, IN ,0000 M . 30407 43301 96,72 209198 33727»
4 » . Binn« IN 6966 M. 295279 346689 °

,9 » «Binn. IN 3099 M . 47847 , 55329 , 93509 381463 391176
„54 gewinn . IU 2000 an. 942 , 0943 , 9729 26843 42969 62842 96982
99945 , 04,97 , 1,834 1,4067 , 6,935 , 8,44 , 164646 216464 226062
360038 384607 269021 294008  305663 308428 300828 310626 32623»

100 » . Binn« IN 1000 M . 468 , 8272 16693 16408 27648 3,936 37,97
3820 , 47279 477,3 64460 70905 844,3 92742 1084,7 112686 , 16210
j, 0805 , 25084 , 36928 , 4,330 , 45482 148633 , 67026 168248 , 769 * 0

,85444 , 88,38 20,62 , 200607 2,0892 22,828 230289 2321 / 3
2 ?ä 32 2 272048 276440 304033 30426 , 306603 913,06 3,64 ^ 2
3 '.8303  33,903 332932 348545 354288 38161 , 373117 37, , !0

z nn^ 8 " 8L ° . ,0086 , 6659 24666 >26604 93608 348401 J9J19 SIS5T 88878 80732 89040 °,431 6,8,6 68603 72602 74233
7ZZSL 8? 884 84270 8830 1 85603 87098 89678 97835 90264 10*4 13
j 0890 , j 20988 ,228,7 , 24936 , 28790 133936 , 4,997 , 4323 , , 461 -. ,
j 489 >7 , 6,376 , 63650 , 54097 , 64923 , 56266 , 66653 , 859,0 , 6.' -i 91

JL7S? 18  * 82289 ,886,2,88687,96,20,95403,96,42 2,0! 0
2 >° 72 , 2,3483 3,6770 2281,2 237346 24408 , 250558 2669432602 >:0

| | 08 | | ML 288702 293290 S
3095 ^6 37 ? 303 NM 395477 387622 387626 36 ° äG9

3n der heutigen Nachmiltagszlehungwurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 » «Binn« | U 25000 an . 3,8,06
2 » «BiBn« i» , 0000 M . 31,6,
6 » «Binn« | u 5000 M . 22897 , 17201 , 40229

,2 » . Binn. I* 3000 M . 2756 , 4058 138877 , 64504 295579 30,069
42 » «Bin», tu 2000 OT. , 4978 40732 64926 79930 , 22786 , 67677

,96703 1H7073 206824 2,3959 264078 27,760 276543 276762 285348
313432 310207 336422 343400 365,94 39907 , “

>02 » . Bttin« I» 1000 an . , 309 6006 12050 , 5347 , 6,69 30907 4,441
5,335 56,63 64437 767,0 82709 98409 99582 1,0734 , 3676 , , 41822
162708 163909 , 67364 , 79962 , 82420 , 83599 , 89076 , 9,779,96623
' 9? ° 40 220764 22,935 240557 24743 , 251473 269142 2753942306,3
2662 . 0 294367 296027 296090 304694 308,47 32,698 33,839 334491
3387 . 4 340042 3467,8 350577 350948 398003 39812,

800 <m- 323 18623  7,93 , 23635 24970 25,79 30604
444 . 0 47669 6599 , 6,759 .673,1 68946 69420 78990 79906 8,442
^M ? ^83322 908 ' 3 92348 >°,205 105433 , 07170 , 08762 >08818

>2248  , 6068  > 8 >° 2 1,8363 12,799 , 22236 , 3,939 13203 , , 36374
377,8 , 387,8 , 38998 , 46676 , 56504 , 68995 , 60992 169697 , 72094

,74297 , 8,974 , 85592 187022 , 87365 188030 1942,7 2,194 , 218153
2,9718 222104 226072 229626 239763 243232 247962 246509 2493 *2
263476 2735,2 275970 279778 279877 268928 290468 29 , , 02 2925 '5
298439 303768 3,4025 3,4602 3,7601 3,8837 3,9959 32,296 326631
335649 337224 340008 340260 344075 348897 36,28 , 36,906 379275380697 360757

I », Gewlimrade verblieben: 2 Prämien zu je 600000, 2 Gewinne
zu ie 500000. 2 zu je 200000, 4 Gewinne zu je 100000, s zu je
750 0. 12 zu je 5000), 20 zu Ie 26000, 172 zu je 10000, 458 zu
\tJ 0 0 , »0t zu je »000, 2076 au  je 2000, 5840 zu je 10>0,

tr0, und 100 Schlußprämien zu1920 zu Ie 500, 20580 zu je 4r
8000 Mark.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Obernrfel.

Gemäß B 105 der Neichsgcwe , beordnuiig wird hiermit für
das )̂ aht lMi an folgenden Sonntagen in der Zeit von 15—18
Uhr in offenen Verkaufsstellen ein erweiterter Geschäftsgang
zugelafsen:

15. Oktober (Kirchweihsonntag)
22. Oktober (Nachkirchweihsonntag)
17. Dezember
?4- Dezember (beide Sonntage vor Weihnachten)

Oberursel (Taunus ), den 7. Februar 1033.
. Der Bürgermeisker

als Ortspolizeibehörde

Auszahlung 6er Sozial - und KleinrentnerunterstUtzung
fUr den Monat Februar 193S.

Die Auszahlung der Sozial - und Kleinrentnerunter¬
stützungen für den Monat Februar 1933, finden am
Dienstag , 14. Febr. 1935, nachmittags von 3 bis 4 Uhr,
Im Lokale der Stadtkasse statt.

Oberursel (Taunus), den 10. Februar 1933.
Stadtkasse Oberursel (Ts.)

Verantwortlich für Redaktion . Druck und Verlag:
Fr i t} W . A . Krägenbrin  k, Bad Hombnrgi Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto WagenbretH L Co , Bad Hotnburg



Aus Ba » Homburg
Sonntagsgedanten

Es genügt nicht, daß wir die seligmachende Wahrheit
haben und halten, - wir müssen sie auch verteidigen . Das ist
noch nicht ein lebendiger Glaube : sich ganz verlassen aus
die Gnade , sondern echter Glaube steht mutig ein für das
Evangelium . Die ganze Weltgeschichte ist nichts anderes als
ein Kampf des Glaubens gegen de» Unglauben . Das i t
immer so gewesen, und das; es in unseren Tagen jo ist, muh
auch das blödeste Auge erkennen. Das ist ja das Grosze in
unserer Zeit , das; die Gegensätze scharf und klar heraus-
treten , dah jeder Farbe bekennen muh. dah jedem einzelnen
die Frage oorgelegt wird : wie stehst du zu Christus?

Ja , wie stehst du zu ihm ? Läßt Im ihn dir nur ae-
fallen , oder hat er dir das ganze Herr abgewonnen ? Le-
kennst, du dich freudig zu ihm, oder stehst du noch schwack--
mütig im Winkel ? Heraus aus der Stille ! Hinein in den
Kampf ! Weg mit der Berlchlafenheit und Verdrossenheit!
Rüttelt die Gleichgültigen auf ! Haltet die Jugend in straffer
Zucht, sonst verwahrlost sie! Laßt euer Haus durchweht
sein vom Geiste Christi , werdet ein Vorbild für die andern!
Ermuntert die Zaghaften , stärkt die Schwachen, stützt die
Strauchelnden . Uns braucht das Evangelium nicht, aber
w i r brauchen es ! Gott kann sein Reich bauen auch ohne das
deutsche Volk, aber das deutsche Volk mag Zusehen, wie er
ohne Gott und ohne Glauben auskommen kann. Keinem
Voll ist zugesagt , dah es ewig bleiben soll, auch dem deut¬
schen Volte nicht; aber das Reich Gottes bleibt in Ewigkeit,
mit uns oder — ohne uns.

Wir brauchen Männer , die sich des Glaubens nicht
schämen. Wir brauchen Frauen , die ihren Glauben in from¬
mem Wandel und in der Furcht Gottes beweisen. Wir brau¬
chen Jünglinge und Jungfrauen , die das Herz sich fest ma¬
chen lassen und ihre Seele rein erhalten wollen in all den
Versuchungen einer von Giftkeimen angefüllten Zeit . Wik
brauchen Kinder , die in der Morgenstunde ihres Leben»
schon den Heiland llebgewonnen haben »nd von ihm gern
hören und lernen . Alles in allem : Menschen brauchen wir,
die Großes erwarten von Gott und Erohes leisten für Goth,
Menschen, die himmlische Kräfte hineinziehen in die verwirr¬
ten Herzen und die verworrene Zeit . Darum : Hinein In de«
Kampf ! Mas nicht zur Tat wird, hat keinen Wert . Wik
vertreten eine gute Sache!

rUihkursus in der Berufsschule . Im Rahmen
des „Nolwerkes der deutschen Jugend - veranslallele dag
Arbeitsamt mit Beginn des neuen Jahres in der Kam«
burger Berufsschule einen Nähkursus . der geifern seinen
Abschluß fand . Unter Leitung der iechn. Lehrerin Frl.
Dillmer -Franksurl a . M , die aliwvchenlltch Moniags,
Mittwochs und Freitags Kurse abhiell , wurden etwa
20 junge Mädels vor ollem im Flicken und Stopfen
unterrichtet , und mit Genugtuung konnten wir am gestrt-
gen Nachmittag aufgrund einer kleinen Ausstellung selbst
seststellen , baß die Mühewaltungen der Lehrerin nicht
vergebens waren . Neben kleinen Mäschearbcilen . sah
man äußerst sorgfältig geänderte alle Kleidungsstücke,
während Vorgeschrittene sogar schon als Abschlußarbeit
Berufskittel und Kerrenhemden vorlegen konnten . Durch
Dermilllung der hiesigen Arbeilerwohlsahrt wurden dem
Nähkursus sechs Lindcarnähmaschinen . die ohne irgend»
welche Aenderungen an der Maschine selbst zum Sticken
und Stopfen eingerichtet sind , zur Verfügung gestellt.
Kommenden Montag beginnt Frl . Dtltmer mit einem
neuen Kursus , dem hoffentlich ebenfalls das notwendige
Interesse der weiblichen Jugend entgegengebracht wird,
zumal es die Lehrerin sehr gut zu verstehen scheint , ihren
Unterricht nach recht begrüßenswerten pädagogischen
Grundsätzen zu leiten . Den KurSleilnehmerinnen werden
vom Arbeitsamt Zeugnisse ausgestellt.

Äurhauslhealer . Am Donnerstag, dem 16. Febr..
geht Schillers bürgerliches Trauerspiel „Kabale und Lie»
be- in Szene . Der große Klassiker spricht heule genau
so eindringlich wie vor 150 Jahren zu seinem Publikum,
seine Figuren stehen unserem Kerzen ebenso nahe wie
einst den Zuschauern des 18 . Jahrhundert . Das Schick¬
sal der beiden Liebenden Luise und Ferdinand veraltet
nicht , es rührt und fesselt uns . Die Intrigen des Prä«
tidenien und seines Sekretärs Wurm , das Geschick der
Lady Mtlsord , sie werden nie veralten können , denn
nie veraltet die wahre Dichtung , das echte Drama.
Schiller , als der Verirrter unserer großen klassischen Li»
teratur , gehört in jeder Spielzeit mit einem seiner Meister-
werke auf die deutsche Bühne.

Unter vom dringendem Verdacht der Brand¬
stiftung wurde der Sohn des Bäckermeisters Trunk in
Köppern verhaslel . Gr steht im Verdacht , die Wirt,
schastsgebäude seines Vaters , die kürzlich einem Schaden,
feuer zum Opfer sielen , in Brand gesetzt zu haben , um
die Versicherungssumme zu erlangen.

Wagnerwoche im Südweslsunk . Am 13. Fe«
bruar jährt sich zum 50 . Mal der Todestag Richard
Wagners . Gs ist nu ? allzu selbstverständlich , daß der
Rundfunk an diesem Gedenktage nicht vorübergehen
kann , der sür die deutsche Geistes » und Musikgeschichte
von so unendlicher Bedeutung ist Der Südwestdeuische
Rundfunk überträgt daher bereits am Sonntag , dem 12.
Februar 1933 , 20 Uhr , aus dem Kaufe „Waßnfried-
der Bayreulher Wohnung Richard Wagners eine Gedenk¬
stunde , in der der Dichter Kons Reisinger den „Genius
loci " zitiert . Bedeutende Sprecher nehmen sich dieser
Dichtung an . unter denen besonders auf Kellmut Aenar
und kermtne Äoerner hingewiesen sei. — Am Montag
bringt der Südweslsunk sodann ein Gespräi ' , das der
Erzieher Siegfried Wagners , des Sohnes Richard Wag¬
ners . Keinrtch von Stein , verfaßt hat und das den Titel
„Helden und Well " trägt . Richard Wagner hat seiner
Zeit sür diese Arbeit Keinrich von Steins , der über seine
Ausgabe als Erzieher hinaus ein Freund des Kaufes
Wahnsried war . einen Dorspruch geschrieben . Nach
dieser Ueberlragung um 19 .25 Uhr solgt von Ulm ein

großes Richard Wagner -Konzerl des Philharmonischen
Orchesters Stuttgart . Am Dienstag schließlich sendet der
Südweslsunk eine Körsolge von Johann Peler Konrad
„Richard Wagners Tod " , die aus Grund authentischen
Materials zusammengeslellt wurde.
* . Sin gutes Vorbild l Wie wir hören , hat die
Firma Kaiser 's Kaffeegeschäst G . m b. K . zu Vieisen
(Rheinland ) wiederum eine Anzahl Waggons Lebens-
millel für die Zwecke der Winlerhllse in den Städten
ihrer Niederlassungen gespendet.

Die Auszahlung der Unterstützungen an Klein«
und Sozialrenlner sür Monat Februar »933 . sowie die
Ausgabe der Reichsbezugsscheine sür Kohle und Fleisch
findet am Dienslag , dem 14 . Februar 1933 , in der
ehemaligen Kaserne , Kaiser Friedrich - Promenade , wie
folgt stall : Sozialrentner , vvrmillags 9 — 12 Uhr . Klein»
rentner , nachmittags 3 - 5 Uhr . Gleichzeitig findet die
Ausgabe der vorgenannten Aeichsbezugsjcheine an Zusatz»
renlenempsängrr slall.

Sinbrecherbeule . Der Golsklubhaus- Einbruch,
über den wir bereits vorgestern bcrichleien , hat inzwischen
seine Ausklärung gesunden . Als Täter konnte die Po»
ltzeibehörde drei hiesige , zum Teil schon vorbeslrasle junge
Leule ermitteln , bei deren Vernehmung nicht nur ihre
.Arbeitsmethode - und der Verbleib der tm Klubhaus
gestohlenen Gegenstände (mestens Porzellan und sonstiges
Eßgeschirr ) seslgestellt wurde , sondern darüber hinaus
einer der Burschen gestand , auch das Dinslaker Kinder¬
heim in den Kuranlagen mit seinen beiden Komplicen
„besucht - zu haben . Kter wurden , in Koffer und Säcke
verpackt , ebenfalls Porzellanservice mitgenommen . Ein
Teil des gestohlenen Gutes hat die Polizei bet den Die¬
ben noch vorgesunden . Das hiesige Amtsgericht hat in¬
zwischen gegen das Trio Kaflbeichl erlassen , es ivurde
bereits in das Franksurier Gerichlsgesängnis einaelteserl.

Reicher Geizhals stirbt an « utkritstung
Kaum glaublich klingt ein Vorfall , der aus Eroir ir

der Gegend von Lille geineldet wird . Die Bewohner hatte»
seit Jahr und Tag beobachtet , wie das Ehepaar Dubois,
das in den 60« Jahren stand , immer mehr abgcmagcrt uni
äußerst notwendig gekleidet war . Run wollte die Wohlfahrts¬
behörde endlich eingreifen und die beiden Alten , die man füi
vollständig mittellos hielt , in ein Altersheim überweisen.
Als die Beamten aber an der Tür des Hanfes klopften,
wurde ihnen nicht geöffnet ; sie mußten sich wohl oder übe!
gewaltsam Eingang verschaffen und fanden dort ein schreck'
liches Bild menschlicher Wahnideen vor . Der alle Mann lag
vollkommen abgemagert und vor Kälte erstarrt in der Küche;
die Frau aber lag in hoffnungslosem Zustande in dem eben-
folls ungeheizten Wohnzimmer . Da man bei der llntersuchunx
der Wohnung einen Barbetrag von 12 000 Franken und
Wertgegenstände von mindestens 50000 Franken Wert vor¬
fand , muß das Drama eine Folge des fast unglaubhaft er¬
scheinenden Geizes der Familie fein, die, obwohl sie die Mib
tel dazu hatte , ilicht einmal das notwendigste sür Ernährunq
Kleidung und Brand ausgegeben hat.

Handel und Witifchafi
Wirtschaftliche Mocheurundschau

Börse . Die Börse war in dieser Woche bei stillem Ge-

am Rentenmarkt einen Umschwung hervor . Während zuerst
Pfandbriefe noch stark im Angebot lagen , zeigte sich seitens
des Publikums wieder größeres Interesse und Rücktaufnei-
aung , die bei der Enge des Marktes zu Kurserhöhungen
führte . Hiervon ausgehend war auch der Aktienmarkt freund¬
licher. Die große Austragsknappheit spiegelte aber doch di«
Zurückhaltung des Publikums angesichts der politischen Um¬
stände wieder.

Geldmarkt . Der Januar -Ultimo ist ziemlich leicht ver¬
laufen . Der Ruf »ach einer baldigen Diskontsenkung der
Reichsbank wird immer stärker. Bis jetzt hat die Reichsbank
sich aber imiper noch ablehnend verhalten . Für eine Aen-
oerung ihres Standpunktes könnte sie die fortschreitende
Abnahme ihrer Kreditbeanspruchung ins Feld führen . So¬
lange allerdings die Stillhalteverhandlungen in Berlin lau¬
en, ist die Forderung nach einer Diskontfenkung imnier noch

Von den SMlhalteverhandlungen kann man übri-
fl . .
fühlbar
gens kaum
erwarten
auf ein

kaum schon eine Lösung nach dem Willen Hugenbergs
ten, aber die Verlängerung des bisherigen Vertrags
in Jahr ist so gut wie beschlossen, obwohl Rewyorker

Bankkreise sich über Hugenbergs Stellung zu den Auslands¬
schulden zunächst beunruhigt gezeigt haben.

Produktenmarkt . An den Getreidebörsen sind die Preis«
leicht erhöht . Das Geschäft blieb aber ruhig , zumal die inner-
polnischen Verhältnisse naturgemäße auf
ohne Einfluß blieben . Auch das

den Handel nicht
häft blieb ruhia.

Das Allgäu bezeichnet die Marktlage für Butter und Käse
fest bei unveränderten Preisen . Das scharfe Winterwetter hat
ein Anziel-en der Preise sür Eier im Gefolge gehabt . Der
plötzlich fühlbare Rü ^ ang der Temperatur wird aber ebenso
rasch wieder einen Rückgang der Preise mit sich bringen.
Auf dem Hopfenmarkt wurde Württemberger Hopfen mit
zirka 160 Mark notiert.

Warenmarkt . Die Eroßhandelsinderziffer war mit 90.7
gegenüber der Vorwoche (90.6) kaum verändert - Höher waren
die Preise für Brotgetreide , Butter , Eier , während di« für
Speisekartoffeln zurückgegange» sind. Für industrielle Fertig
waren wurden weitere Preisrückgänge gemeldet . Die Kon-
(unkturlage blieb weiterhin labil , ein ausgesprochener Um¬
schlag nach der Besserungsseite ist noch nicht sestzustellen. Aus
die Handelsvertragsverhandlungen hat der deutsche Regie¬
rungswechsel verzögernd eingewirkt.

Schlachtviehmärkten sind die Preis«
* weiter gesunken. Der Absatz ist

Blehmarkt . An den
für Schweine und Kälber
sehr schleppend.

Holzmarkt . An den Rundholzmärkten hält die Belebung
an . Die Preise haben leicht angezogen . Die Holzindustrie
Sauft weiter Rundholz nach Bedarf.

erbet neue Leser!

venkspruch.
I »I Lachen liegt der Schlüssel , mit dem mir de» ganzen

Mensche » entziffern . Garlnle.

Das Backen von Pfannkuchen
Um dag Eindringeii des Fettes i» das Gebäck zu ver¬

hindern . gibt man einen Eßlöffel voll Rum i» das Backfett,
auch gießt man einen Eßlöffel Rum in den Teig In das
Fett wird der Rum hineingegojsc », sobald es gut warm ge¬
worden ist. Beim Backen größerer Mengen wird die Haus¬
frau eine wesentliche Erspanils an Fett bemerken Pfann¬
kuchen müssen die richtige Gärung gehabt habe » (der Teig
muß gut gegangen sein ), sonst bleiben sie zu schwer Fer¬
ner muß das Backfett die richtige Temperatur haben . Wenn
das Fett heiß ist. dars das Feuer nicht allzu stark sein Läßt
man aber das Fett uberheiß werden , da»» lind die Psan » -
kuchen sehr bald außen schwarz und innen nicht gut . Wenn
das Fett zu wenig heiß ist. saugt sich der Teig davon voll,
und sie backen nicht durch Ferner darf nicht zu viel Streu-
meh ! an den Pfannkuchen haften , da hierdurch das Mehl
im Fett leicht brenzlig wird Auch muß es vermieden wer¬
den , die rohe » Pfamikuche » ins Fett zu legen , wenn man
noch Zucker an den Hände » hat . da hierdurch das Fett zu
jchäl -men anfängt und überkocht

Um das übriggebliebene Backfell zu reinigen , stellt man
den Topf mit dem heißen Fett aus die Erde , gießt vorsichtig
nach und nach immer nur einige Tropfen kalten Wassers
ins heiße Fett , jedoch nicht zuviel , damit es nicht heraus¬
braust . Durch dieses sogenannte „Abschrecken" des Fettes
sondert sich das brenzlige Mehl ab und sinkt zu Boden . Nach¬
dem das Feit abaekuhlt ist, gießt man das klare Fett In eui
anderes Gefäß , so daß der Bodensatz zurückbleibt . Dieses
Io gereinigte Fett läßt sich zum Backen von Eierpfannkuchen
usw . verwenden . Wen » man genügend viel Fett zum Aus¬
backe» (nicht nur bei Pfannkuchen , sonder » bei allem
Schmalzgebackenen ) nimmt , wird das Fett auch bei großer
Hitze schön hell bleiben und kann mehrmals zum Ausbacken
oerwcudct werden.

Bekanntmachung
gemüß§811u. 35 derWahlordiiWr.GenieinlieWhlgeseij.

Zwecks Wahl von 27 Mitgliedern der Sladtver»
ordnetenversommlung hiesiger Gemeinde am 12 . März
1933 ist gemäß 88 8 und 9 der Wahlordnung als Wahl¬
ausschuß bestellt worden:

1. als Vorsitzender Bürgermeister Dr . Eberlein,
als Stellvertreter : Belg . Sladtdaurat Dr . Lipp
als Beisitzer

2 . Oderpostsekretär August Moeck
Stellverlreler : Metzgermetfler § . W . Weigand»

. , 3 . Schreiner August Schmid
Stellverlreler : Straßenbahner Konrad Riedel,

4 . Kaufmann Keinrich Schramm
Stellverlreler : Architekt Eugen Slrulh,

5 . Kaufmann Fritz Keß
Stellverlreler : Gertchlsassessor Richard Kardt,

6 . Architekt Georg Schloltner
Sletloerlreter : Maurer Paul Bruckmann,

7 . Schlosser Keinrich Gill
Slellvertreter : Ioh . Keinr . Denseld.

Es wird zur Einreichung von schriftlichen Wahlvor»
schlügen , die den Anforderungen der § 8 37 — 42 der
Wahlordnung entsprechen sollen , an den oben zu 1 ge»
nannten Vorsitzenden im Rathaus , Lutfenslraße 59 , bis
spätestens am Samstag , dem 25 . Februar 1933 , hiermit
aufgesordert.

In den Wahlvorschlägen sollen die Bewerber mit
Zu - und Vornamen ausgesührl und ihr Stand oder
Berus sowie ihre Wohnung so deutlich angegeben werden»
daß über ihre Persönlichkeit kein Zweifel besteht . Sie
sind in erkennbarer Reihenfolge aufzusühren.

Die Unterzeichner der Wahloorschtäge sollen ihren
Unlerschrtslen die Angaben ihres Berufs , Standes und
ihrer Wohnung beifügen.

Mit den Wahlvorschlägen sind einzureichen : die
schriftliche Erklärung der Bewerber , daß sie der Ausnahme
ihrer Namen in den Wahlvorschlag zustimmen . Eine te¬
legraphische Erklärung gilt als schriftliche Erklärung , wenn
sie durch eine spätestens am drillen Tage nach Ablauf
der Frist eingangene schriftliche Erklärung bestätigt wird.
Bei Abgabe dieser Erklärung ist Slellverlrelung durch
einen mit schriftlicher Vollmacht versehenen Vertreter zu¬
lässig . wenn der Bewerber nachweislich verhindert ist, die
schriftliche Erklärung rechtzeitig einzusenden.

Die Wahloorschtäge müssen von mindestens zehn ln
der Gemeinde zur Ausübung des Wahlrechts berechtig¬
ten Personen unterzeichnet sein.

Die Wahlvorschläge können eine beliebige Zahl von
Bewerbern enthalten.

Jeder Wahloorschlag soll durch den Namen einer
Partei oder durch ein sonstiges Kennwort bezeichnet wer¬
den . das ihn von allen anderen Wahlvorschlägen deut¬
lich unterscheidet . Irreführende Kennwörter sind unzu¬
lässig.

In jedem Wahloorschtäge muß ein Vertrauensmann
und ein Slellvertreter bezeichnet werden , die zur Abgabe
von Erklärungen gegenüber dem Vorsitzenden des Wahl-
ausschufses bevollmächtigt sind . Fehlt diese Bezeichnung,
so gilt der erster Unterzeichner als Vertrauensmann , der
zweite als sein Stellvertreter.

Vordrucke zu den Wahlvorschlägen sind bet dem
Magistrat erhällltch.

Gemäß 8 5 Satz 4 des Gemeindewahlgesetzes fin¬
det eine Verbindung von Wahlvorschlägen nicht statt.

Bad Komburg o. d. K .» den 11. Februar 1933.
Der Magistrat.



TurngeseWst Sbernrsele.B.
Samstag . den 18. Februar 1933. abends 8,11 Uhr,
in sämtlichen Räumen unseres Vereinshauses, Gartenstr. 4

Großer
Maskenball
unter dem Motto:

„Ein Fest - er Nationen"
2 Kapellen! Eintrittspreise einschl Steuer : 2 Kapellen!
Herren RM. 1.5,0. Damen und Masken AM. «.75. Danzen frei!

Zu  zahlreich em Besuchladet l,»stichst ei» Der « lferrat

Letzter Stutz- und Brennholzverkaus.
Im Stadtwalde aus den Distrikten hinter der Nhlands-

ruhe am. Haupt- und Kohlenweli tierkaufe» wir im Wege der
äffentlichen Versteigerung am
Donnerstag , den 16. Februar 183». um 12 Uhr beginnend,
etwa: '.'0 Stück FIchtcnstangen>.—»I. Klasse,

2 rm Fichten-Ntthholz, 3 m lang,
2 rm Eichen-Nuhholz, 3 m lang,
10 rm Brennscheit und Knüppel (Eichen).
50 rm Buchen-Brennscheit und Knüppel,
1700 Buchen-Wellcn,
20 rm Kastanien Breunscheit und Knüppel,
10 rm Birken . . .
100 rm Kiefern „ „ „ ,
1000 rm KIcsern-Wkllen.

Treffpunkt: an der NhlandSruhe.
Obernrsel (Ts.>, den l0. Februar 1833.

Der Magistrat, Horn
Bi»«mWnM - ii. DikleWaffeB̂ekeiii

e. G. »n. ». H. — Obernrsel-Bommerhrim
Wir laden hiermit unsere Mitglieder zur ordentliche»

General -Versammlung
auf Sonntag, den 19. Februar 1933, mittags 12i Uhr

im Gasthaus. Zur schönen Aussicht" Hierselbst ein.
Tagesordnung:

1. Bericht über da» Geschäftsjahr 1932 und Bekanntgabe
der Bilanz mit IahreSrechnung,

2. Bericht des AufsichtSrateS.
3. Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Vorstandes

und Rechners,
4. Beschlußfassung über die Verwendung dcS Reingewinnes,
ü. Neuwahlen,
6. Bericht über die im Oktober 1932 stattgefundene gesehliche"" ist.Reviston.
7. Verschiedenes. Der Vorstand
Die Bilanz und IahreSrechnung für 1032 liegen ab heute

bis zur Generalversammlung in unserem Kafsenzimmer
der Kassenstunden zur Einstchtnahme den Mitgliedern offen'.

während

Atz-unD BttNhrlz-Prrsteizemz.
Am Donnerstag, dem 16. Februar 1833. vormittags

9.38 Uhr. werden in der Gastwirtschaft, gum Nassauer
Hof". Bad Homburg v d. H , am Untertor. folgende
Hvlzmengen meistbietend versteigert.
a) Nutzholz
in den Distrikten 18 u 20 et Hamburger Stad'waid

23 Etück Eichenstämme Klasse2—4 mit 8 02 Festm
16 Stück EichenstangenI. Klasse
3 Stück EichenstangenU. Klasse

b) Brennholz
in den Distrikten 18 u. 20 cl Hamburger Stadtwald

118 rm Elchenscheit und Knüppelholz
68 rm Buchenscheit und Knüppelholz
14 rm Nadelscheit und Knüppelholz

Die Versteigerungsbedingungenwerden vor der Verstel.
gerung bekannt gegeben.

Die mit einem X versehenen Nummern werden nicht
ansgeboten. Es wird empfohlen, das Holz vorher zu
besichtigen.

Auskunft erteilt: Herr Förster Leonhard. Dornholz,
hausen, Wüidensöllerweq 1.

Bad Homburgv. d H . den 8. Februar 1933
_ _ _ ^ Der Magiskrak.

©cirtfiir die» « !

Ich bi» zur
Rechlsanwallschafl

außer beim Amtsgericht Bad Homburg
nunmehr auch bei dem

LuulgttW in Sranftfurta. M.
zngelasfen.

Büro : Oberhüchstadterstr. 8 (Fernruf 451)
Wohnung: Lindenstr. 9 (Fernruf 206)

RechtsanwaltW. Äerz» ODcrurfrl
Ihre fiilaiiziellcii Tvrgk»

in Krankheit und Todesfällen über
nimmt DcntschlandS grüßte Privat
Krankenversichernng

Leipziger Bereiii taeni«
General-Agentur
Fritz Acker, Bad Komvura
GliickensteinmegS Tel. 2312

OQ InUrtit . Boehr.
ö ■ gratis ^ »««>>

f&ngm

0 «h.-D»l. Schreib, (i SI« »«' .
• n d. ASTROLOO.INSTITUT.
P.FOmI,  B,rtlnNW7 .P»»lt .4T
Fr *la .UnVnM«»b«W» I ■►Ulm

Arbeitsstiefel
«tra
(litte

ißen-, Sport - und Kinder-Stiesel.
Qualitäten - äußerst billige Preise

Sohlenleder

Pi)
in Cronpon und im Ausschnitt, sowie
'amtlich. Schnhbedars empsiehlt billigst

Störkel , Lederhandlung
Bad .Homburg, Wallstraße 22

ld c
.1  Welt*und.

Willen detOe^cn=
ir»ca*t 5
Füts pioKtifcheLeben
Rat undFuhvune
FürGeiflund
Seele

Auskunft beim Buchhändler
oder bei Herder, Freiburg I.B.

Ärieqer»uni MiMueltiu
Mmuuiu, vlnuisel

Eamdtag abd. 8,18 Uhr im Frankfurter HofMvnlil5-Bersmiiili»>g
mik Llrhlbilderoorkrag

des Direktor Frendenberg über
MLettow-BorM in vstafrllta 18 U. 18'

Loecrl̂LcrlIri A<3I
t; ^ p $ $ »norriburq  od -H*
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Von der Reise zurück!
Dr. Schwarzschild
Hautbrzi- Bad Homburg, Kitselefftlr. 7

Sprechstunden: 10,30- 1 Uhr vorm. WfO
4 - 6 Uhr nadim. und nach Verabredung.

Bei Sterbefällen r.lVaJ’,".*."'.“
Feuerbeilalittagen , Laicheniran «porte
(nach allen Gegenden ) mittel » Auto cic . an - ■
PlflÄf Ma* 4 I. Homb. Beerdigung»•Institut
* 1C1CS1 1 IC31 Haingatte IS Telefon 2464

Slerurfeler Bin-uni gputoertiu
e. ©. m. b. H.

2-Zlmmer-MHNW
mit Mansarde

in der FriedenSstratze 17 1. Stock
zum 1. März 1933 z» vermieten.
Meldungen sind zu richten an Herrn Direk¬
tor Meugel, Apotheke. Ter Vorstand

LEST

Ci , u  1/ Die  unübertreffliche
FUNKILLUSTRIERTE

Wöchentlich 76 Seiten. MonaUäbonncmcnt
durch die Post nur SS Pf . F.imelhtft 2<i Pf.
Probeheft gern vom Verlag. Berlin N 240
Kostenlose Gcrälevcrsichcrunß/

Gröberer
Obst-

Garten
tu vbernrsel oder
näherer Umgedung

zu pachten gesucht.
Offerte» unter I .C

100a» die Exp. ds
Kettung.

rcifrrne
Stseu

zu verkaufen. Wo.
sagt die Geschäfts,
stelle dies. Zeitung.

53 >niiu.-Wihug.
- mit Küche-

ab 1. 3. vd. 1. 4. 33.
zu vermiete»

vaugrsch. Webrheim
Bad vog.. böhrstr.l»

>
H ■ ■ de
abzugrben

cankfurt
eserst.24

VEBTBETFB
zum Verkauf von
SiAT  ti 6 T
(Kartoffeln, Safer.
Gerste etc.)zFriih-
iabrSlieserung. die
bei der Landwirt¬
schaft gut eiliges,
sind.grg.hohe Pro.
Vision aes. Zuschr.
unt. W 17 an Thü¬
ringer Landbund,
Erfurt,Eehdlih 17

Sehen Sie sich einmal eine gebrauchte
Henko -Lösung an  /

ln Henko Blolch -Soda haben Sie das Mittel , das der Wäsche alle!
Einweichen Schmutz und Flecken entzieht. Das Einweichen mit Henk
Ausgabe von nur wenigen Pfennigen und diese
geringe Ausgabe erspart es Ihnen, sich selbst mit
mühseligem Vorwaschen der Wäsche abquälen
zu müssen . Nehmen Sie immer zum Wäsche¬
einweichen die seit über 50 Jahren bewährte;

Auch tum Weich-
machen Ja Wauen
wie zum Scheuern
und Putzen bestem

bewährt

Henko
H lOC/̂ b

Henkels lOasch und BleicJT-Soda
Auch zum LO eich machen des U) assers wie zum

Scheuern und Putzen bestens bewährt

Nehmen Sie zum Aufwaschen , Spülen und Reinigen Henkels K



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 36 vom 11. Februar 1933

Gedenktage
12. Februar?

1804 Der Philosovh Immanuel Kant In Königsbergs ln
! Preußen gestorben.
1809 Der Naturforscher Charles Darwin In Shrewsbvrv

geboren.
Sonnenaufgang 7.24, Sonnenuntergang 17.06.
Mondaufgang 19.46. Monduntergang 8,02.

. 13. Februar.
1419 Stiftung ver Universität Rostock.
1883Rick >ard Wagner in Venedig gestorben.
Sonnenaufgang 7,21 . Sonnenuntergang 17.08.
Mondaufgang 21,09 . ^ Mo »du-,t «raana 8.14

Oie neuen Zollerhöhungen
Stimmen für und wider . — Der Buheffekt.

Berlin . 10. Februar.

Die Zollerhöhungen für Dieb . Fleisch und Scbmalz fin-
den in der politischen Oeffentlichkeit ein lebhaftes
Echo . Gegner und Anhänger der Schutzzollpolitik erörtern
eingehend Die Auswirkungen der neuen Zölle und beschäfti¬
gen sich mit der Frage ihres Nutzeffektes.

In den Kreisen der Opposition  wird dieser N u tz-
e f s e k t entschieden b e st r i t t e n . Man hält es für aus¬
geschlossen, daß die neuen Zölle der Viehwirtsct -ast beacht-
lld>c Vorteile bringen werden und betont , daß , ausgenom¬
men vielleicht beim Schmalz,  keine Preissteigerungen zu
erwarten seien . Beim Schmalz aber würden gerade die
ärmsten Schichten betroffen . Man hält weiter die Einfuhr
an Vieh und Fleisch für so wenig ins Gewicht fallend , daß
sie auf die deutzct)en Marktpreise keinen Einfluß hätte . Beim
Schinalz , bei dem die Einfuhr im vergangenen Jahre 72.8
Millionen Mark betrug , berechnet man di« Verteuerung
mit 20 Pfennig fe Pfund.

Man ist der Aufassung . daß die neuen Iollmaßnah.
men schließlich nur zu einer unnötigen Verärgerung der
Lleferanlen -Länder führen werden.

Auf der anderen Seite wird von den Anhängern der
Schutzzollpolitik darauf hingewiesen , daß der Dlehpreis-
index gegenwärtig sehr erheblich unter den Vorkriegspre,-
fen liegt . Bei Rindern beträgt er 83 . bei Schweinen 67,
bei Schafen 64 , bei Vieh insgesamt 62 Prozent.

Die Schmalzzollerhöhuug wird bei dem außerordenk-
lichen Tiefstand der Schweinevreise für die deutsch«
Schweinezucht von sehr wesentlicher Bedeutung gehalten,
da man die schlechten Preise gerade auf die Absaks .hmle-
rigkeilen für Schweinefett unter dem Einfluß der steigea-
den Schmalzeinfuhr zurückführt.

Oie Begründung
Für die Erhöhung der Zölle für lebendes DIeh . Fleisch

und Schmalz , die am 15. Februar in Kraft tritt , wird von
unterrichteter Seite folgende Begründung gegeben:

Deutschland ist in der Lage , seinen Flcischbedars au»
eigener Produktion zu decken, denn der gesamte Bind-
Viehbestand  ist nach der le-zten Zähiung um rund
650 000 Stück Vieh größer o«, im Jahr : 1«13, und auch
der Schwelnebestand  übersteigt die vorkriegshöh«
nach der Zählung vom 1. Dezember 1932 um 310 000 Stück.

Dabei ist zu berücksichtigen, daß im Hinblick aus den
niedrigen Preisstand der Schweine und das starke Angebot
kohlehydrathaltiaer Futtermittel das Gewicht der Schlachi-
schweine höher ist als In früheren Jahren , so daß der rein
ziffernmäßiger Vergleich zur Beurteilung der Lage allein
nicht ausreicht.

Troß de» großen deutschen Bindviehstapels war im
Vorjahre noch eine Cinfuhrsleigerung sür Rindvieh

fest, »stellen.
Die Preise  für vollfleischige Ochsen sind seit Januar
1930 von 55 Mark je Zentner aus 26 bis 29 Mark zurück-
gegangen , die für fleischige Ochsen von 50 Mark auf 22 bis
25, die für vollfleischige Kühe  von 35,40 Mark aus 18 bis
21 Mark und die für geringwertige Kühe von 22.20 Mark
auf 10 bis 14 Mark . Der Berliner Preis für schwere
Schweine (200 bis 240 Pfund ) betrug am 7. Februär
86 bis 38 Mark je Zentner gegenüber dem früher ausge¬
stellten Richtpreis von 60 bi» 7J&. U - Ü»

Auch die Einfuhr von Schmalz  hatte seit 1930
steigende  Tendenz . Sie betrug im Jahre 1930 788000
Doppelzentner , im Jahr « 1931 832 000 Dopp . lzentner und
im Jahre 1932 rund eine Million Doppelzentner . Gleich¬
zeitig machte sich das Sinken des Schmalz -Weltmarktprei¬
ses am deutschen Markte stark fühlbar . Der Durch¬
schnittspreis  für Schmalz cif Hamburg (unverzollt)
betrug 1930 noch 56,8 Pfennig je Pfund , gab dann 1931
auf 43,4 Pfennig nach und fiel 1932 bis auf 30,7 Pfennig
je Pfund.

Die jetzt vorgenommene Aollerhöhung beträgt mithin
noch nicht einmal soviel , wie der Preisrückgang feit

1930 ausmacht.
Weiter wird darauf hingewiesen , daß Deutschland ln der
Lage sei, die Schmalzproduktion  wesentlich auszu¬
dehnen , ohne den Markt für Schweinefleisch noch stärker zu
belasten . Das richtige Produktionsverhältnis zwischen leich¬
ten Fleisch- und schweren Fettschweinen liege bei etwa 60
Zu 40 Prozent.

Einfuhrsperre für zollbegünstigte Kuttergerste
Berlin . 10. Febr . Die Lage der einheimischen F " t-

lerverforgung macht im laufenden Getreidewirtschafissahr
die Einfuhr von Futtergerste überflüssig . Die inländischen
Vorräte an Futtergctreide , kohlehhdrathaltigen Kroslfut-
termitteln und Kartoffeln werden zur Deckung des laufen¬
den Bedarfes ausreichen . Auf Vorschlag des R .' ichsmlni-
stcrs für Ernährung und Landwirtsck -ast . Dr . Hugcnbera.
wird deshalb die Rcichsregierung eine weitere Einfuhr zoll-
begünstigter Futtergerstc bis zum Schluß des taufenden
Getreidewirtschaftsjahres nicht mehr zulassen.

Erregung in Skandinavien
Stimmen aus Deutschland » Kundenländern.

Kopenhagen . 10. Februar.
Die neuen deutschen Zollerhöhungen haben In den

skandinavischen Ländern , die vor allem davon betroffen
werden , große Erregung hervorgerufen . die auch in der
Presse zum Ausdruck kommt . So schreibt das sehr ruhige .
und sachlich« große Handelsblatt „Börsen " u . a . : )

»Deutschland kann nicht damit rechnen , daß seine ge¬
waltsamen Eingriffe in den deutfch-dänischen handelsver-
kehr ohne Wirkungen auf Deutschlands Ausfuhr nach Dä-
nemark bleiben . Man braucht nur in der dänischen Handelo-
ftatistik die Wirkungen der von Deutschland bereit » vorae-
nommenen Eingriffe zu lesen , um zu beurteilen , wa , die
Folgen der neuen Eingriffe sein werden*

„Politiken " schreibt u . a .. Dänemark führte 1932 für
zirka zehn Millionen Kronen Vieh nach Deutschland aus,
seine Fettausfuhr betrug zirka 16 Millionen Kronen , das
bedeutet , daß 26 Millionen Kronen von der Summe ab-
gehen , die Dänemark bisher zu Einkäufen in
Deutschland  zur Verfügung hatte , 26 Millionen Kro¬
nen , die die deutsch Industrie schwer entbehren wird . In
aller Einfachheit Ist die Sache ja die. daß in langem Zeit-
raum ohne Einfuhr auch keine Ausfuhr möglich ist. Für
uns bedeuten die neuen Zollerhöhungen , abgesehen davon,
daß unsere jetzt schon schwach gestellte Landwirtsck -ast mit
neuen Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird,

daß wir aus deutsch« Jndustriewaren verzichten müssen,
für die wir guten Gebrauch haben.

„Dagens Nyheter " schreiben viel herausfordernder , als
man es erwartet hatte : „Hat die Regierung Hitler -Hugen-
berg nunmehr Farbe bekannt ? Die Zollerhöhungen bedeu¬
ten für unser Land einen äußerst schwere» Schlag . Die Zoll¬
erhöhungen bedeuten , daß der 5) anbei zwischen
Deutschland und Dänemark  auf ein M l n d e st-
maß  eingeschränkt wird . Die äußerst starke Begrenzung

< unserer Ausfuhr nach Deutschland , die die Folge der Zoll¬
erhöhungen sein wirb , wird die Wirkung haben , daß nur
ganz verschwindend kleine Beträge für unsere Einkäufe in
Deutschland zur Verfügung gestellt werden können . Man
sagt nicht zu viel , wenn man erklärt , daß mir uns einer
Lage nähern , die einem Handelskrieg gleicht.

Unter seinem neuen « risenminister Hugenberg  ist
Deutschland im Begriff , feine skandinavischen Märkte aänz-
llch zu verlieren . Die Politik , die da » Reich führt , so
schließt da » Blatt , »wird in steigendem Maße di« Verbin¬
dungen mit Skandinavien zerschneiden .*

Bomben auf „(Sieben Provinzen"
18 Tote , 25 verletzte . — Kapitulation der Meuterer.

Batavia . 10. Februar.
Die aufrührerische Mannschaft des niederländischen

Panzerkreuzer » „Sieben Provinzen * hat sich ergeben , nach¬
dem zwei Bomben von Flugzeugen abgeworfen worden
waren . Line traf da» Schiff . 18 Mann der Besatzung
wurden getötet , 25 verletzt . Unter den Toten befinden sich
drei Europäer , die übrigen sind Malaien . An Bord ent-
stand ein Brand . Die Meuterer verließen daraufhin da»
Schiff und wurden gefangengenommen.

Die Begegnung der ausgesandten Kriegsschiffe mit dem
Meutererschisf „Sieben Provinzen " entwickelte sich genau
nach dem vorher entworfenen Programm . Der Kreuzer
„Java ", die Torpedobootsläger und Unterseeboote wurden
in Bereitschaft gehalten , um nötigenfalls aus größerer
Entfernung mit Schiffsartillerie und Torpedos in Aktion zu
treten . Die Flugzeuge  gingen sofort mit Bombe  n
zum Angriff über und überflogen bas Meutererschiff . Die
auf dem Schiff explodierte Bombe , die etwa arriviertet
Stunden nach der Sichtung der „Sieben Provinzen " abge¬
worfen wurde , wog 50 Kilogramm . Die Folgen des durch
sie verursachten Brandes sind offensichtlich nicht ernstlich.
Nach dem Ausbruch des Br .il .1ee erfolgte die Kapitulation

. des Schiffes . Wäre ße nicht erfolgt , dann wären ücc Flug - 1
zeuge dazu übergeaangen . Bomben von 200 Kilo-
gramm Gewicht  abzuwerfen . Die Bemannung ging
nach der Uebergabe in die Boote , die von den konzentrisch
herankommenden Einheiten des Geschwaders in Empfang
genommen wurden . Der anzerkreuzer „Sieben Provinzen"
Keht jetzt wieder unter dem Kommando der Offizier «. .

Auch Europäer dabei.

In der Sitzung des Volksrates teilte der Oberbefehls.?»aber der Marlnestreitkräfte mit, es habe sich herausgc-
teilt , daß auch Angehörige der europäischen Bemannung

an der Meuterei auf dem Panzerkreuzer „Sieben Provin¬
zen " teilgenommen haben . Außerdem sei sestgestellt wor-
den , daß die Meuterer beabsichtigt hätten , sür den Fall,
daß die Nahrungsmittel aufgebraucht sein würden . H a n-
delsschifse anzugreifen  und zu plündern . -

Unter den an Bord der „Sieben Provinzen " durch
eine Fliegerbombe verwundeten Besatzungsmitgliedern be-
findet sich auch einer der von den Meuterern gefangenge¬
haltenen Offiziere.

Da » weiter « Schicksal der Meuterer.
Die Meuterer des Panzerkreuzers «Sieben Provinzen"

sollen auf der kleinen , gegenüber dem Hasen van Tand-
iona Trick liegenden Intel Onrukt einaelielert und dort t,>„

zu ihrer kriegsgerichtlichen Aburteilung gefangen gehalten
werden.

Enthebung des Kommandanten von seinem Posten.
Wie verlautet , wird der Kommandant der „Sieben

Provinzen ". Kapitänleutnant Eikcnboom , seines Postens
enthoben werden . Ihm wird zur Last gelegt , daß er den ihm
wiederholt übermittelten Warnungen wegen einer aufrüh¬
rerischen Stimmung unter der Besatzung seines Schillcs
keine Beachtung geschenkt habe . Eine dieser Warnungen
mng dem Kapitän sogar vom kommandierenden Admiral
der »>ederlandisck)-indischen Flotte zu.

Meuterer «uch an Land
Einer Meldung aus Medan (Sumatra ) zufolge hat sich

In Atjeh eine Meuterei bei dem Teil der europäischen
Besatzung  des Panzerkreuzers „Sieben Provinzen " er-
eignet , der dort seinerzeit an Land gegangen ist. Nachdem
sich die größere Hälfte der europäischen Offiziere , Unter¬
offiziere und Matrosen mit dem Kapitän an Bord eines
Regicrungsdampfers begeben hatte , um das Meutererschiff
zu verfolgen , blieben neben 100 eingeborenen Maaten und
Matrosen etwa 25 curopäisck-e Mannschaften mit mehreren
Offizieren zurück. Diese Europäer haben (ich jetzt geweigert,
den Anweisungen des Militärkommandanten von Atjeh zu
Patrouillengängen zu folgen . Sie wurden von der Gen¬
darmerie wegen Dienstverweigerung in Haft genommen . DI«
EIngebnrenen -Mannsä -aften haben dem Befehl des Militär¬
kommandanten Folge geleistet.

Buttereinfuhrsperre gefordert!
Der Vorsitzende des Deutsck-en milchwirlschaftlichen

Rcichsverbandes , Minister a . D. Professor Dr . Feh r.
schreibt einem Telegramm an die zuständigen Berliner
Stellen , daß der erneute Buttcrpreissturz die deutsche
Milchwtrtsä -aft nunmehr völlig zum Erliegen bringe . —
Die vom Reichsverband geforderten Schutzmaßnahmen stün¬
den immer nbch aus Der Ernst der Lage verlange ein so¬
fortiges Handeln . Von anderer Seite wird eine völlige
Sperre der Bultereinfuhr verlangt . * ' *

Earl Kürstenberg gestorben
Berlin , 10. Febr . Der bekannte Bankier Carl Für-

stenbcrg ist im Alter von 82 Jahren an den Folgen einer
Lungenentzündung gestorben . — Mit ihm , dem langjähri-
gen Geschäftsinhaber der Berliner Handels -Gesellschaft , ist
einer der letzten unter den großen Führern der deutschen
Finanzwirtschaft aus der Zeit des Aufstiegs des Reiche»
dahinacgangen , zugleich eine Persönlichkeit , die dem Berli¬
ner öffentlichen und gesellsäfaftlichen Leben in mancher Hin-
icht das Gepräge gegeben hatte . Denn sein kaustischer Witz,
ein geistreiches Urteil waren längst sprichwörtlich gewor¬
ren . bevor man noch von ihm als vom „alten Fürstenberg"
prach . Der gebürtige Danziger zog die Aufmerksamkeit aus
ich, als er 1883 den Wiederaufbau der damals notleidenden

Berliner Handels -Gesellschaft übernahm und In kurzer Zeit
eine Großbank von Weltruf aus ihr zu machen wußte.
Seine vor einigen Jahren erschienenen Erinnerun-
>e n , von feinem Sohn und Nachfolger Hans Fürstenberg
»erausgegeben , bilden eine wichtige Quelle für die Wirt-
,ch aftsaefchichte de»Kaiserreiches  und enthal-
en eine Fülle bezeichnender und amüsanter Anekdoten.

politisches Allerlei
Oberst von Bredow verabschiedet.

Der bisherige Chef des Ministeramtr im Reichswehrmini¬
sterium, Oberst von Bredow , der nach der Neubildung der
Neichsregierung von diesem Posten abberufen wurde , ist
niit dem Charakter eines Generalmajors verabschiedet wor¬
den. ,

Die Unterredung Papen —Schaffer.
Entgegen anderslautenden Meldungen verlautet von zu¬

ständiger bayerischer Stelle , daß In der letzten Unterredung
zwischen Vizekanzler von Papen und Staatsrat Schäffer , die
in Berlin stattfand , über die Frage der Bestellung eines baye¬
rischen Staatspräsidenten nicht gesprochen wurde.

Abschiedsparade der Königsberger Garnison.
Neichswehrminister General der Infanterie vom Blom¬

berg nahm in Begleitung des Chefs des Ministeramtes,
Oberst von Reichenau , die Abschiedsvarade der gesamten Kö-
uigsberger Truppenteile ab . In feiner Ansprache an di«
Truppen betonte der Reichswehrminister . daß die drei Jahre,
die er an der Spitze der 1. Division gestanden habe , die stol¬
zesten und glücklichsten Jahre seiner militärischen Laufbahn
gewesen seien. Ostpreußen , oft der Kampfplatz für Deutsch¬
lands Ehre und Dasein , sei das wahre Soldatenland , und
die ostpreußischen Soldaten seien die beste», die er kenne.

Noske erreicht die Altersgrenze.
Der Oberpräsident der Provinz Hannover , Noske , hat

um Urlaub von Beginn nächster Woche an bi» zun , 1.
Oktober , wo er die Altersgrenze erreicht , eingereicht . Cr hat
die Geschäfte an den Vizepräsidenten Dr . Lehmann abge¬
geben . !

Mieder ein Toter in Berlin
Anschlag auf ein Verkehrslokal der BSDAP.

Berlin . 10. Februar
Auf ein Verkehrslokal der NSDAP , wurde in der

Nacht ein Ueberfall verübt . Kurz nach Mitternacht wurden
auf das Lokal mehrere Schüsse abgegeben und zwei
Eierhandgranaten  durch das Schaufenster ln den
Gastraum geworfen . Von den im Lokal anwesenden 25
Nationalsozialisten wurden drei leicht verletzt . Die Täter
sind mit einem Motorrad unerkannt entkommen.

3m Borden der Stadt wurde ein Arbeiter durch einen
Kopsschuß so schwer verletzt , daß er aus dem Wege in»
Krankenhaus starb.



no — so fragen die Bevölke-
Wonln illnkl VS r „ „ llspolitiker , wenn die
Unlust am Kinde noch weiter zunimmt , Sorge um die
Existenz Familiengriindung verhindert und die Sozial-
leist,ingen für die Mütter avgebaut werden ? Schon jetzt
hat ja die deutsche Geburtenziffer einen solchen Tiefstand
erreicht , das; lvir — nach den Mitteilungen des Statistischen
Rcicbsamtes — von einem stcrbenden deutschen
Volke  sprcck )cn müssen.

Wohin führt cs — so fragen die Erzieher,  lvenn
das Miittcrlum als solches nicht geachtet wird und man
sich iibcr Ehe und Kinderkriegen gerade ; » lustig macht?

Wohin führt cs — so fragen die Mütter,  lvenn
nicht rechtzeitig vorgebcngt und Schaden
verhütet als zu spät Schade » vergütet  wird,
und nicht eine Polksmcinung zu einer grundsätzlichen
Umstellung aller Sozialarbcit und sozialrechtlichcn
Ordnung auf das Fundament alles Volkswohlcs , das
Muttcrtum , führt?

Alle diese Fragen sind in Flus ; gekommen . Dir be¬
sonderen sozialen und kulturellen Probleme des Mütter-
standcs sind entdeckt, Signale und Beispiele wurden ge¬
geben.

In einer amtlichen  M ü t t e r k o n f c r e n z —
dieses erfahren wir von dem Miittcrdienst der Rcichs-
srauenhilfc — sind die verschiedenen Bewegungen und
Frauenvcrbände zusammcngcfaßt , die an dem groben
Hilfswcrk für die deutsche Mutter arbeiten . Millionen
Mütter stehen im Produktionsprozcsi . Äliillionen Mütter
arbeiten noch schlvcrer und verantlvorlungövollcr in
ihrer Familie . Sic haben keine Zeit , krank oder müde
zu sein . In der Hauptsache ist cs privates Werk
einzelner Fraucnorganisationcn , die Freizeiten und
Erholung für Mütter ermöglichen . Voran stehen die
vielen tausend Frauenhilfen in Stadt und Land , die
zusammen beinahe eine Million Frauen und Mütter
umfassen nud die ein Licbcswerk für die deutsche Mutter
als Selbsthilfe der Mütter  aufbauten , um
rechtzeitige Müttererholnng  und planvolle
M ü t t e r s ch n l u n g durchzuftthren . An den schönsten
Orten Deutschlands find große Müttercrholuttgsheime er¬
richtet . Im letzten Jahre wurden für 8,1 Millionen
„Müttergroschen " über 300 000 Ferientage für erholungs¬
bedürftige Mütter , die zum allergrößten Teil nicht
selbst zu zahlen brauchten , ermöglicht . In einer
Reihe anderer Frauenorganisationen wird ähnlich ge-
arbeitet , so daß genügend Erfahrung in den praktischen
Fragen der Hygiene , der Betreuung und der Mütterver-
trctung gesammelt wurde , um dieses Hilfswcrk an der
deutschen Familie weiter auszubauen . Zu dieser vor¬
beugenden Hygiene der Müttererholung gehört not¬
wendigerweise die seelische Auffrischung , Anregung und
Vertiefung durch planvolle Mütterschulung . Unter Mütter¬
schulung kann nur eine planmäßige pädagogische Arbeit
verstanden tvcrdcu . Uber 1000 zwei - bis vierwöchige
Albeisgemeinschaftcn und Mütterschulen in Stadt und
Land mit ausgcbildeten Lehrkräften hat z. B . die Frauen¬
hilfe im letzten Jahre durchgeführt . Die Kurse sind wie in
c i n e r Bo l ks h o ch s ch u l e s ü r d e u t s ch e s M u t t e r-
t u in um die Fragen der Bevölkerungspolitik , der Hygiene
und Ernährung , der Erziehung und Volkswirtschaft und
der Erleichterung der Hausarbeit usw . gruppiert.

Es ist von einer Führcrin der modernen Müttcr-
bewegung , von Frau S ch l o ß m a n n - L ö n n i e s,
der Vorschlag  gemacht und von Sozialverbän-
den , Arbeitnchmerorganisationen , Behörden , wichtigen
Persönlichkeiten der Wirtschaft und Sozialpolitik lebhaft
begrüßt worden , am l . April und 1. Oktober jeden Jahres
von den Sozialbciträgen des Arbeitnehmers und des
Arbeitgebers einen „M ü t t e r g r o sch e » " zu erheben
und für diese Arbeit zur Verfügung zu stellen.

Es kämen so Mittel zusammen , die einen umfang¬
reiche » Ausbau einer rechtzeitigen Müttererholung und
Mütte >. schulung ermöglichen.

Es ist höchste Zeit , daß alle Kreise diese Fragen ernst
verstehen , daß eine Volksmeinung für ste geschaffen und
ziekbcwußt an ihrer Lösung gearbeitet wird.

.Hünm -'AVissiMuiAFi
Die Mutter stellt der Wissenschaft z. B . über die

Hygiene der Ernährung und des Heilwesens Fragen über
Fragen . Durch ihre Liebe , mit der sic das sich entwickelnde
Leben beobachtet und hegt , kontrolliert ste die Ergebnisse
der Wissenschaftler . Und jede Forschung , die auf
diese Rechtfertig ungund den innigenKon-
takt mit den Müttern verzichtet , verletzt
die Gesetze der Wahrheitsfindung.

Das mütterliche Erleben kennt Lebenswerte — Tat¬
sachen und Wahrheiten , die die nüchterne Forschung oft
übersieht . Die von geheimnisvollen Lebenskräften erfüllte
Mutter entwickelt instinktive Erkcnntnismöglichkeiten . Sie
führt instinktiv manches außerordentlich „Verwickelte " und
von der Diskussion des Verstandes künstlich gespounenc
„Problem " zu einer oft ganz einfachen Lösung.

Hierfür ein sehr naheliegendes und uns alle an¬
gehendes Beispiel:

Die Diskussion der Ernährungsfragen ist in der letzten 1
SUlt aeradetu ins Groteske aelckwolleii . und trotzdem ist

man durchaus nicht klüger geworden als zuvor . Dabei
stellt gerade die neuere Ernährungswissenschaft fest, daß
nichts schwieriger ist als gerade die Grundbegriffe zu be¬
stimmen und zu sagen , was denn nun eigentlich das „Er¬
nährende " in den Nahrungsmitteln ist und was man
denn eigentlich von den wunderbaren Geheimnisscn der
Lebenskräfte der Muttermilch , jenem Urproblem in der
Ernährung , weiß . Der Streit geht hin und her . Da
reden die einen , eine Überschwemmung des Körpers mit
Vitaminen sei notwendig , lind da warnen die anderen
ganz ausdrücklich davor und behaupten , ein Allzuviel an
bcstimmtcn Vitamiiicu sei geradezu gefährlich.

Zuguterletzt führt uns auch die Wissen¬
schaft auf unseren von der Natur ein-
gepflanzten  E r n ä h r n n g s i n st i n k t als Regu¬
lator bei der Auswahl und der Ziisammensehnng der
Nahrungsmittel zurück.

Und schließlich ist diese Erkenntnis nicht sonderbarer
als die , daß sich ja auch die Volkskost in einer ganz natür¬
lichen Weise auf Grund eines Wechsclvcrhältnisscs zwischen
dem Lebcnsinstinkt der Menschen und den Lebenskräften
des Ackers , für den die Mutter bei allen Völkern und zu
allen Zeiten ein lebendiges und heiliges Symbol ist, zu
ihrer heutigen Form entwickelt hat . Ohne wissenschaftliche
Theorie sind in den letzten Jahrhunderten drei ivichlige
„Ncuerungen " in der Volkskost cingctreicn . Die Ein¬
führung des Roggens , der Kartoffel und der Zuckerrübe.
Schließlich inuß man die Wichtigkeit dieser NahrungS-
mittel auf Grund der natürlichen Tatsache anerkciincn,
daß sic sich dnrchgcsctzt haben und selbstverständlicher Be-
standteil der Allgeiucincriiährung geworden sind . Wenn
es heute Leute gibt , die — merkwürdig genug — die Ein-
sührnng und die immer stärkere Entwicklung des Zucker¬
rübenanbaus bedauern , die Geschichte zurückschraubcn , das
Leben korrigieren wollen , so vergessen sie eben jene Wahr¬
heit in den Lcbenösitten und Ernährungsgcwohnheitcn,
die sich naturgesetzlich in Anpassung des Menschen an die
Lcbcnsprodiikte des Ackers entwickelt haben.

Nach ümaligem Genera-
tioiiöivrchsrl , d. h. nach
5X3 » Jahren , würden
von den heutige » 1 Milt.
Einwohnern Berlins nur
noch knapp lvv 00» Nach-
koninirn nach der hrntigen
Gcburtrnzisser vorhanden

sein.

Mütterliches Empfinden wird instinktiv diese un-
beiviißlen Ernährungötricbe anerkennen , sie bei dem sich
entwickelnden Leben des Kindes beobachten und berück¬
sichtigen . So wird sie den Gegnern des Zuckers z. B.
gegenüber auf den sprichwörtlichen Trieb des Kindes nach
dem Süßen verweisen und ihn als Äußerung eines un¬
verbildeten Lebensinstinktes bewerten.

Wenn aber jene Gegner mit der Geste des Asketen
in unserer durch die Not der Zeit schon arg geschmälerten
Kost auch noch das Süße streichen wollen , so begehen sie
einen schweren Fehler in der allgemeinen Volksernährung.
Der Trieb nach Zucker ist bei Kindern , die sehr viel Lebens-
cncrgie verbrauchen , bet körperlich und geistig schwer
arbeitenden Menschen und bei Sportlern gerade deshalb
stark entwickelt , weil der Zucker ein hochwertiges und
lcistungsfteigerndes Nahrungsmittel ist, welches sich am
schnellsten und vollkommensten in Lebens - und Arbeits-
cnergie umsetzt . Unsere Nörgler übersehen die sich auch
heute noch in der Nahrungswahl auswirkeudeu Trieb¬
kräfte . Bei einer großen Anzahl von Familien hat man
— wie uns vom S t a t i st t s ch e n R e i ch s a m t mit-
geteilt wird — genaue Erhebungen über den Rückgang
der Menge der einzelnen Nahrungsmittel bei verminder¬
ten Einkommen gemacht.

Bei den untersuchten Haushaltungen sind für Nah¬
rungsmittel in der Zeit der Erwerbslosigkeit im Durch¬
schnitt 16,9 Prozent weniger ausgegebcn worden . In
dieser Höhe ist auch der Zuckervcrbrauch eingeschränkt
worden , aber es ist ein Zeichen immer weitergehender
Erkenntnis von dem Wert dieses Nahrungsmittels , daß
sein Rückgang sogar geringer war als der von Butter,
Margarine , Käse und Eiern.

Ganz unbewußt zeigt sich hier eine durch die Not
diktierte richtige Rationalisierung bei der Auswahl der
Nahrungsmittel.

In letzter Zeit haben sowohl das Reichsgesund¬
heitsamt  als oberste Behörde für das Gesundheits¬
wesen in Deutschland sowie der „Neichsverein Volks-
ernährung " beratend eingegrisfen und Richtlinien für die
Volksernährung herausgegeben , die ausdrücklich auf reich¬
liche Verwertung von Zucker in der normalen Kost Hin¬
weisen . Bedeutungsvoll ist, daß auch kürzlich bei einer
Besprechung der Ernährungsfragen auf dem Deutschen
S t ä d t e t a g zum Ausdruck kam, daß es nicht zu ver¬
treten sei, wenn selbst bei dringendstem Sparzwang in
kommunalen Anstalten , Betriebsküchen und Kranken¬
häusern der Zucker durch Süßstoff ersetzt würde.

Der praktische Sinn der Mutter wird übrigens öu
süße Speise leicht zur Hauptmahlzeit machen können und
so den Erfordernissen des Geschmacks, der Ernährung uni)
der Ersparnis in gleicher Weise Rechnnng tragen.

Auf unseren Müttern lastet in dieser Notzeit zur Er¬
haltung der Volksgesundheit eine unerhörte Verant¬
wortung , und cs ist wirklich ein . Frevel , wenn die sonstige»
Sorgen durch allerhand überflüssige Diskussionen noch
vermehrt werden.

Gerade in einer Zeit , in der vcrstandeSmäßiges
Denken sehr schnell und übereilt zu allerlei einseitige»
Standpunkten führt , ist cs der besondere Beruf der Mutter,
ihren sicheren Instinkt für das lebenswichtige und Gesund¬
heit fördernde wach und lebendig zu erhalten . ' E S i ft
d t e große Aufgabe wissenschaftliche»
Denkens , dieses Selbstgefühl der M ü t t c r
zu fördern.

MuTTm »«TECHNnc
DaS „technische Zeitalter ' bat dem Mann und der Frau

neue berufliche Vindmigcii auserlcgt . Es erfüllt aber seine»
Sinn gerade darin , das Leben daheim , das Walten der
Hanssra » ans eine höhere Stufe zu heben. Und Entlastung von
Hausarbeit , Sauberkeit und Behaglichkeit lm Heim stnd
Onellen der Freude , der häuslichen Woblsabrt und Gelnndbetk.

Im Haushalt vollzieht sich dasselbe , was schon tm Ge¬
werbe geschah: der Strom der Technik, der elektrische Strom,
wird zu einer sehr entscheidenden Ursache für die Förderung
der Familie , so wie er auch half , das Handwerk zu erhalten.
Das künstliche Licht ist nicht mehr Notbchels , sondern Produk-
tiousfaktor . Wie man in Bergwerken . Webereien , Druckereien
eine Steigening des Arbeitsertrages durch planmäßig an-
geordnete Leuchtkörper feststcllte, so erhöht der richtig be¬
leuchtete Arbeitsplatz tm Heim die Arbeitssreudigkeit der Frau.
Elektromotorische Staubsauger , ja Wasch- und Küchenmaschinen,
erfüllen mehr denn je ihre Rolle zur Entlastung der Hausfrau.
Und wenn früher die Hausfrau an den „Kochtopf gehörte ' und
da, häufig genug mit unsauberer Hantierung an der gleißen¬
den Feuerung , Ihre beste Tages - und LcbenSzett verbrachte,
so verlangt sie heute eine Wärm ebereil u n g ,
die sie von Ruß und Asche , von D u n st und
Abgasen befreit , ihre Körper » und Nerven-
kräste spart , ihr Zelt läßt für andere Be¬
rufs - , HauShalt-  litt b F a in l l t e n a u f g a b e n.

Für daS elektrische Kochen und Backe» babe» unsere Hau 5-
sraucn und Mütter daö meiste Verständnis über zwei Drittel
aller elektrischen Küchen sind tn Wohnungcii von Arbeitern und
Angestellten installiert . Unter dem Druck der Krise haben die
Werke mehr und mehr solche Tarife etngcsührt , die gerade
das elektrische Kochen auch In ciuei» sparsam rechnende» Haus¬
halt wirschastsich mache».

übrigens stehen mehr als der Halste aller Stromabnehmer
derartig preiswerte Bczugsmöglichkeiten des Stromes offen,
daß auch bei der vcrgletchcndcn Bercchuung des Strompreises
mit den anderen Energien die Elektrizität günstig abschneidel.
Aber der verkennt den kulturelle » Sinn der modernen EI ktr ' -
icchntk, der nur mit Zahlen rechnet, und der nicht die Tc >-
sache der Befreiung der Frau als Gewinn tm Buche des
Lebens bucht.

Beobachten Sie bisweilen am Abend ein Zucken des elek¬
trischen Lichtes, ist Ihnen außerdem nicht ausgefallen , daß die
Sichcruugen häufiger als früher durchbrennen ? — V-oran
das liegt ? — Unsere elektrischen Leitungen werde » biswetl - >
überlastet durch die vielen , von der Hausfrau so geschäht-»
Hausgeräte , wie Staubsauger , Bügeleisen , Schnellkocher. D><
Beste wäre cs . die Leitungen zu verstärken und höher a ' -
zusichern. Aber welcher Hausbesitzer ciilschtießt sich heute dazu '
Eigentlich wäre aber daS Verstärken der Leitung wtederun
nicht ctnmal nötig , venu die Leilnngen selbst halten die Mehr-
bclasiung schon aus . Rur die Stchcrungcn vertragen nicht de»
hohen Einschallstrom , der int Augenblick des Anschlusses eines
elektrische» Gerätes mit hohem Stromverbrauch entsteht. Man
beobachtet dabei das erwähnte Zucken, nicht selten brennt aber
vorher die Sicherung durch. ES mußte also eine Sicher »» .?
gefunden Iverden, die über diesen kritischen Moment htuweg-
komtnt̂ uttd auch sonst noch bequemer und dauerhafter ist, als
die veraltete Schmelzsicherung.

Diese Sicherung ist nunmehr gefunden wordenl Bei
einer Pressebesichttgung der industriellen Dauerausstellung
im „Haus der Technik", tn dem vieles zusammengestellt ist,
was es an Erzeugnissen zur Entlastung der Frau und zur
Hygiene und Sicherheit der Hauswirtschaft gibt , wurde sie
uns tu Gestalt des sogenannten Elsa -Automaten vorgeführt,
der beinahe wie eine gewöhnliche Sicherung auösteht aber die
Wirkung einer ewigen Sicherung  ausübt . Geht ein¬
mal das Licht aus , so braucht man nur aus einen Knopf zu
drücken, und sofort ist cs wieder hell. Meist verhütet aber der
Elsa -Automat schon den plötzlichen Hereinbruch ägyptischer
Finsternis . Ein Suchen nach verlegten Sicherungspatrone»
kommt nicht ntehr vor . Wie wertvoll ist dieser Apparat be¬
sonders für den Arzt , Ladenbesitzer, Friseur oder Gastwtrtl

Wie bringt Elsa daS nun fertig ? — Die hohen Sinschalt»
ströme, die den Schmelzsicherungen gefährlich werden , beachtet
ste zunächst einfach nicht. Eine kurze Zeit hindurch , bis de»
Strom wieder aus die normale Stärke zurückgegangcn ist. kann
er sie vertragen , genau wie die Leitungsdrähte selbst das auch
vermögen . Bleibt dagegen die Überlastung bestehen, oder ist
sie wie bei Kurzschlüssen besonders groß und für die Leituntz
gefährlich , so schaltet er sofort ab und verhütet Unglück.
Das war die Kvult seines EritnderS.
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Wirklich, das war doch Doktor Sommer, der da mit
einer Aktenmappe vor ihr die Stufen hinabging.

Eine warme Freude stieg in Ilse empor. Sie halte
Sommer schon ein paar Tage nicht gesehen; seitdem sie
seine Bitte um eine Planderstunde abgelehnl halte.

Ilse ging rascher und rief Doktor Sommer an. Er
wandte sich hastig um. Aber was war denn das ? Die
jähe Freude, die Ilse bei ihrem Anblick in seinen Augen
zu sehen geglaubt, wich sofort einer kiihlen Zurückhaltung,
deren Gezwungenheit den sonst so sicheren, heiteren Men¬
schen säst ungeschickt machte.

„Guten Tag, Fräulein Doktor-, sagte Sommer und
wollte hastig weiter, aber Ilse beschleunigte ihre Schritte
und blieb an seiner Seite.

„Heute scheinen wir die Rollen getauscht zu haben,
fcm Doktor!" scherzte sie. „Sonst habe ich immer keine
Zeit und hentc sind S i c es, der vor einem Plauderangen-
blick die Flucht ergreift."

„Ju der Tat ", murmelte Sommer, „ich bin heule wirk¬
lich außerordentlich beschäftigt. Entschuldigen Sie mich."

„Aber hoffentlich nicht so beschäftigt", meinte Ilse
ernster werdend, „daß Sie nicht einen Augenblick mit mir
über einen Menschen reden können, der uns beide» »ahc-
steht."

Sommer sah Ilse von der Seile au:
„Wen meinen Sic, Fräulein Doktor?"
„Run, Doktor Fahrenkamp, das liegt doch ziemlich

nahe." Und als Sommer schwieg, sagte Ilse : „Finden Sie
auch, daß Fahrenkamp schlecht auSsieht? Ich habe etivaS
Sorge um ihn. Können Sic nicht einmal herauSbekommcn,
waS ihm fehlen mag?"

Da blieb Doktor Sommer mit einem heftigen Ruck
stehen:

„Ich nehme an, daß Sie darüber genauer unterrichtet
sind als ich, Fräulein Doktor. Jedenfalls sehe ich keinen
Anlaß, mich in FahrenkampS Geheimnisse zu drängen."

Er verbeugte sich kurz und che Ilse noch irgend etwas
erwidern konnte, war Doktor Sommer in dem Gewühl
der Menschen auf der Straße verschwunden.

Ilse sah Sommer entgeistert nach. Was war denn das
heute für ein verdrehter Tag ? Erst Fahrenkamps Verstört-
heit, dann Lillys feindselige Art — und nun die geradezu
unhöfliche Form, ln der Doktor Sommer sie hier stehen»
ließ. Ein heftiger Acrger mischte sich wieder in jene leise
schmerzliche Unruhe, die sie seit einiger Zeit empfand,
wenn sic an Doktor Sommer dachte.

Die nächsten Wochen trugen dauernd diese Spannung
in der Fahrenkampschen Ehe in sich. Werner Fahrenkamp
schien so in seiner Arbeit vergraben, daß er für nichts
mehr Zeit hatte. Selbst die behagliche Plauderstunde beim
Morgenfrühstück, die Lilly bisher für die Einsamkeit des
Tages entschädigt hatte, hörte auf. Werner verstand es
immer so einzurichten, daß er längst vor Lilly ausstand.
Kam sie dann eilig zum Frühstück, so sah sie, wie Werner
hastig den letzten Schluck hinunterstürzte und aufsprang,
noch ehe sie sich zu ihm sehen konnte.

Auch war er schon während des Frühstücks in seine
wissenschaftliche Lektüre so vertieft, daß Lilly es nicht
wagte, ihn auch nur anzuredcn. Als sie einmal schüchtern
fragte: „Werner, wann wirst du endlich einmal wieder
Zeit für mich haben?", sagte er kurz: „Solange die Krank-
heitsepidcmie in der Stadt nicht abreißt, werde ich wohl
für nichts anderes als für meine kleinen Patienten zu
haben sein."

Da hatte Lilly ganz verschüchtert geschwiegen und
kummervoll gedacht, warum Werner jetzt alle Dinge, selbst
die kleinsten, in diesem abweisenden Ton sagte. Sie wagte
schon gar nicht mehr eine leise Zärtlichkeit ihm gegenüber.
Denn sie bemerkte wohl, wie er zusammenzucktc, wenn sie
ihn einmal streicheln wollte.

Lilly versuchte, tapfer zu sein und sich klarzumachen,
daß nur Ueberarbeitung der Grund sein könnte. Aber sie
konnte es nicht hindern» daß ihr Herz schwerer und
schwerer wurde. Oft streifte Werner sie mit einem kurzen
Blick, in dem etwas Eigentümliches lag. War es Frage,
war es Schmerz, war eS Zorn — sie wußte es nicht. Viel¬
leicht quälte es ihn ebenso wie sie, daß ihre Ehe unter
seiner Arbeit gleichsam zerbröckelte? Wüßte sie nur, wie
man da Abhilfe schaffen könnte!

Eines Nachmittags meldete Lilly sich bei Frau Pro¬
fessor Feld an. Das war eine Frau , die in allen Ehe¬
dingen Erfahrung besaß.

Frau Professor Feld kam Lilly mit ausgestreckten
Händen entgegen:

„Das ist aber nett, Frau Fahrenkamp, daß Sie sich
endlich einmal blicken lassen. Seit Ihrer Rückkehr aus
Würzburg sind Sie ja wie verschollen für Ihre Freunde.
Ich habe immer gehofft, Sie bald zu sehen. Und wenn
mich meine Männer, das heißt meine Söhne und mein
Mann, nicht zu sehr mit Beschlag belegten, ich wäre schon
längst einmal zu Ihnen gekommen."

„Verzeihen Sie", sagte Lilly leise, „eö war wirklich
ungezogen von mir, aus Ihre vielen telephonischen An¬
fragen mich nicht zu melden. Aber das Herz war mir zu
schwer."

Besorgt sah Frau Feld Lilly Fahrenkamp an. Wie

schlecht sah die junge Frau aus ! Das blühende, rosige
Gesicht war schmal und blaß geworden. Tiefe Schatten
lagen unter den Augen, die einen bangen Ausdruck
trugen.

„Es ist doch nichts mit Ihrem lieben Vater ?" meinte
sie besorgt. „Ich habe doch bei meinen Erkundigungen
wenigstens das eine erfahren, daß eö ihm wieder besser
ginge."

Lilly schüttelte müde den Kopf.
„Das ist cs nicht", flüsterte sic leise, „es ist. . ." Sic

konnte nicht weitersprechen. Plötzlich brach ein Tränen¬
strom hervor und erstickte ihre Worte.

grau Professor Feld nahm leise Lillys Hand und
streichelte sie mit mütterlicher Zärtlichkeit.

„Weinen Sie nur, Kindchen, weinen Sie nur, wenn es
Ihnen danach zumute ist. Aber hinterher werden Sie mir
alles erzählen. Ich bin ja eine viel ältere Frau als Sie
und habe so meine Erfahrungen in bezug auf das Leben"
— sie lächelte leise, denn sie ahnte schon, was Lillys
Kummer sein mochte— „und über die Ehe."

Endlich verebbte Lillys Schluchzen. Anfangs stockend,
dann schneller, schließlich sich überstürzend, redete sie sich
ihren Nummer von der Seele. Sic erzählte von dem
Beginn des Konfliktes. Von ihrer Eifersucht auf Ilse
Dornbruch. Von dem verunglückten Theaterabend, von
der Verstimmung zivischen ihr und Werner bei ihrer Ab-
reise nach Würzburg. Und sic erzählte auch, ivie sich an¬
scheinend während ihres Aufenthaltes bei ihre,» Vater
diese Verstimmung zwischen ihrem Manne und ihr restlos
gelöst.

„Ich kam so glücklich hierher", sagte Lilly leidcnschaft-
lich, „ich war so bereit, alles anders und besser zu machen.
Und nach Werners Brief mußte ich auch annehmen, daß
er genau so dachte. Aber schon auf dem Bahnhof begrüßte
er mich mit einem so kalten Gesicht, daß meine Freude
richtig gefror. Und seither ist es wie ein Druck auf unserer
Ehe, der mir alle Freude und allen Mut nimmt. Ich
habe manchmal das Gefühl, daß meine Anwesenheit
meinem Manne geradezu lästig ist. Er kan» gar nicht
schnell genug frühmorgens aus dem Hause kommen und
spricht kaum noch ein Wort mit mir. Was mag dahinter-
stecken? Ob es wirklich nichts anderes ist als die viele
Arbeit, die aus ihm lastet? Heute habe ich es einmal
gewagt, ihn zu fragen. Er erklärte mir darauf nur, daß
die vielen Krankheitsfälle in der Stadt ihn jetzt so be¬
schäftigen, daß er keine Zeit für etwas anderes hätte. Soll
ich das wirklich glauben?"

Mit bang flehenden Augen sah Lilly Fahrenkamp zu
der älteren Frau aus. Die lächelte gütig.

„Liebes Kind, daran müssen wir Frauen uns ge¬
wöhnen, daß die Männer uns über ihrer Arbeit vergessen.
Was meinen Sie, wie schlechtgelaunt und gnatzig mein
Tyrann manchmal ist, wenn ihm eine Berufsangelegen-
heit den Kopf warm macht? In der ersten Zeit meiner
Ehe habe ich mir manchmal die Augen aus dem Kopfe
geweint und gedacht, wozu bist du überhaupt verheiratet?
Du störst ja nur. anstatt daß du ein Leben der Gemeinsam¬
keit mit deinen. Manne führst! Aber im Laufe der Zeit
habe ich gelernt, daß alle diese Dinge, die wir Frauen so
schwer begreifen können, nur an der Oberfläche sind. Im
Grunde genommen brauchen uns unsere Männer auch
seelisch um so mehr, je schwerer sie cs im Leben draußen
haben. Daran muß man immer denken, wenn sie einmal
unausstehlich werden. Freilich, zuerst stürzt man aus allen
Himmeln. Und das ist Ihnen natürlich auch so gegangen,
kleine Frau . Aber seien Sie nur erst mal eine Weile ver¬
heiratet, dann werden Sie schon merken, solche schweren
Zeiten wechseln immer ab mit Zeiten des Glückes. Und
wenn Sie erst einmal zu dreien sind, wenn Sie erst
einmal ein Kindchen haben werden, dann werden Sie
schon spüren, wie sicher doch eine Ehe mit einem Manne,
wie zum Beispiel dem Ihren , gegründet ist."

Lilly wischte sich die letzten Tränen aus den Augen.
„Sie haben recht, Frau Professor. Ich schäme ntich

beinahe, daß ich so mutlos und verzagt bin gegenüber den
ersten Schwierigkeiten. Ich will aber ganz gewiß ver¬
suchen, so denke» zu lernen wie Sie . Es wird schon
wieder werden."

„Natürlich wird es werden. Dazu kenne ich Sie genau,
und auch Ihren lieben Mann. Es gibt wenig Menschen,
die einen so zuverlässigen und vornehmen Charakter
haben wie Ihr Werner. Und darum seien Sie klug. Keine
törichte Eifersucht auf Doktor Ilse Dornbruch. Ich halte
sie für einen außerordentlich anständigen Menschen, und
für die Treue Ihres Mannes würde ich die Hand ins
Feuer legen."

Die beiden Damen unterbrachen ihr Gespräch, denn
die Tür wurde aufgerissen. Mit lautem Jubelgeschrei
stürzten die beiden jüngsten Sprößlinge , von ihrem Aus¬
gang heimkehrend, in das Zimmer herein und auf die
Mutter zu. Und bald war ein heiteres Scherzen und
Lachen im Zimmer, an dem Lilly entzückt teilnahm.

Die beiden kleinen Kerlchen faßten bald großes Zu¬
trauen zu der jungen hübschen Tante und ruhten nicht
eher, bis sie Tante Lilly mit ins Spielzimmer geschleppt
hatten. Dort mußte sie die neue elektrische Eisenbahn be¬
wundern, was sie auch begeistert tat. Sie kniete sich mit
den Kindern zusammen auf den Linoleumfußboden und
vergaß all ihren Kummer in dem fröhlichen Spiel, dom
Frau Professor Feld lächelnd zuschaute.

Als sie sich »ach einer Stunde endlich trennt«, sagt»
Lilly z» F,au Feld:

„Das war eine schöne Stunde hier, lieb« Frau Pro¬
fessor. Sie haben recht, eine Ehe ist gan, anders, wenn
ein Kind da ist."

Achtzehntes  tt a p i t e l.
Ans ver Straße angckoinmen, atmete Lilly tief auf.

Wirklich, das war eine schöne Stunde gewesen. Sie
begriff plötzlich ihre verzweifelte Stimmung von vorhin
nicht mehr.

Sic ivollte vernünftig sein. Wenn sie Werner nur
immer gleichmäßig und freundlich entgegenkam, würde
sich seine Nervosität schon wieder legen und ihr Glück
ivürde wiederkehrcn.

Eine erleuchtete Uhr an der Straßenbahn mahnte sie
an die Zeit. Es war schon halb sieben Uhr geivorden.
Sie ivollte eilig nach Hause. Vielleicht kam Werner heute
doch schon einmal etwas eher, und er sollte dann da«
Haus nicht vereinsamt finden.- Gerade als sie um die Ecke
bog, kam ein Herr ihr schnellen Schrittes entgegen, der sie
fast angcrannt hätte. Mit einer gemurmelten Entschuldi¬
gung zog er ven Hut und stutzte. Da sagte Lilly lächelitd:

„Sie haben eö aber eilig, Doktor Sommer. Wohin
wollen Sie denn so schnell?"

Sommer schien erschrocken, als er Lilly erkannte.
„Ich hatte nur ctivas oben bei Professor Felds zu be¬

reden, gnädige Frau ."
Lilly lächelte:
„Da brauchen Sic sich nicht so zu beeilen. Professor

Feld ist noch in der Privatpraxis , und Fra » Feld wird
wohl jetzt gerade ihre kleinen Wildsänge in die Fluten
der Badewanne getaucht haben. Ich komme nämlich
gerade von oben. .Habe» Sie Zeit, mich ein paar Schritte
zu begleiten? Es ist mir sehr lieb, daß ich Sie treffe. Ich
wollte Sic nämlich wegen Werner etwas fragen."

Wieder ging das scheinbare Erschrecken über Doktor
Sommers Gesicht. Er murmelte etwas, was Lilly nicht
verstehen konnte. Dann gab er sich einen Ruck und sagte:

„Ich bitte, gnädige Frau , was ist cs ? Worüber wollten
Sie mit mir sprechen?"

Während er an ihrer linken Seile ging, betrachtete er
mit heimlicher Unruhe Lillys Gesicht. Sie sah schlecht aus,
konstatierte er bei sich. Vermutlich wußte sie es schon. Aber
daß sie gerade i h n zum Vertrauten machen wollte, war
ihm sehr, sehr peinlich. Er litt selbst genug unter der
Enttäuschung, die ihin Werner Fahrenkamp zugesügt.
Niemals hätte er von ihm derartige Dinge erwartet. Aber
viel schlimmer litt er unter der Erkenntnis, wie schwer er
sich ln Ilse Dornbruch getäuscht. Und nun sollte er in
seiner Zerrissenheit noch Ratgeber für diese kleine Frau
sein? Eine verdammt schwere Aufgabe, die ihm da zusielI

Und va sagte Lilly auch schon:
»Ich sorge mich um Werner, lieber Doktor Sommer.

Er sieh! so schlecht auS. Er scheint total überarbeitet. Ist
es denn mit diesen schrecklichen Kinderkrankheiten, die ihn
so beanspruchen, noch nicht bald zu Ende ? Schließlich muß
doch eine Epidemie auch einmal abflauen."

„Von welcher Epidemie sprechen Sie, gnädige Frau?
Mir ist von keiner etwas bekannt. Ich habe gerade heute
die wöchentliche Statistik deö Städtischen Gesundheits¬
amtes in die Hand genommen. Nirgends kann man von
einem epidemischen Auftreten irgendwelcher Krankheiten
sprechen."

Lilly sah Sommer entgeistert an.
„Aber Werner sagte doch ausdrücklich heute früh, daß

er infolge solcher Epidemien so überaus beschäftigt wäre.
Wie stimmt denn das zu Ihrer Statistik?"

Der sonst nie um Worte verlegene Doktor Sommer
schwieg einen Augenblick. Lilly sah. wie eine peinliche
Verlegenheit über sein Gesicht ging. Dann sagte er ent¬
schlossen:

„Das weiß ich auch nicht, gnädige Frau . Aber wenn
Ihr Gatte Ihnen so etwas gesagt hat, wird er vielleicht
für sein Krankenhaus recht haben. Möglich, daß die
Kraukheitszugänge dort iit der letzten Statistik noch nicht
erfaßt sind. — Aber nun verzeihen Sie, ich muß nun
tvirklich eilig fort."

Er zog unvcrmiltelt den Hut und war im nächsten
Augenblick bereits über die Straße verschwunden.

Lilly stand mitten in dem Gewühl der Menschen und
starrte Doktor Sommer nach. Sie merkte es nicht, daß
Menschen sie anslicßen und sie unwillig anstarrten, da sie
wie eine Träumende mitten in dem abendlichen Verkehr
der belebten Straße stchenblieb. Sie merkte es nicht, vaß
ab und zu ein Herr dicht an ihr vorüberstrcifte und die
hübsche, elegante Frau in der blonden Breitschwanzjacke
mit einem lächelnden Blick der Erwartung streifte.

Sie stand und dachte nach. Was war denn das nur
gewesen? Warum war Doktor Sommer so verlegen, als
sie ihm von Werners Angaben über den Grund seiner
Arbeitsbelastung erzählte? Wieso sprach Werner von
Krankheitsepidemien, die in der ganzen Stadt herrschten,
wenn Doktor Sommer und die Statistiken nichts vavon
wußten? Warum hatte Sommer sich so fluchtartig ent¬
fernt, als wollte er so schnell wie niöglich einer weiteren
Frage Lillys »usweichen?

Ach, alles kam zusammen, um den Verdacht neu zu
stärken, den Lilly schon lange empfunden. Und den sie
unter dem Einfluß von Frau Felds Zuspruch bekämpft
hatte.

„Für Werner Fahrenkamp würde ich meine Hand ins
Feuer legen", so halte Frau Feld gesagt. Ob sie es auch
jetzt noch tun würde?

Mit verzweifeltem Herzen machte sich Lilly auf di«
Heimweg. Es war jetzt ganz gleich, ob sie früher otm
später nach Hause kam. Ja , wer weiß, ob es Werner iticj4
lieber war. wenn sie später kam und er sich unbeobachtch
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Bluttat eines Schwachsinnigen
Ikeuölting , 10. Febr In Neiscl-ach ist nachts eine furcht¬

bare Bluttat entdeckt morden . Das sechsjährige Söhnci en
Okorg des Landwirts Baumer von Hartlsperg war von der
Schute nicht mehr heiuigekchrt . Die Eltern und die Ge »,
darmerie suchten bis fpiit In die Nacht in allen Wäldern
und Winkeln noch dein vermißten Kind . Nachts nach 1 Uhr
fanden sie den Kleine » halb erstarrt  auf einer Wiel«
liegend . Das arme Kind mar furchtbar ^ u gerichtet
morden . Bus den Zck)ädei und Hinterkopi l-atten es wuchtig«
Schläge gelrofsen . so daß es einen Sck)ädclbruch davontrug
Als Täler kommt eine dreizehneinhalbjähriger schwachsin¬
niger Fürsorgezögling In Betracht.

Cr batte das Opfer nach der furchtbaren Mißhandlung
ins Wasser geworfen . Der Knabe hatte sich mit Mühe an»
Land geschleppt, wurde aber nochmal» in » Walser gcslo-[>en.Da»Kind gelangle jedoch abermal»an»Ufer.C»ist»zwischen seinen schweren Verletzungen erlegen.

Die Schwester ermordet
Eine ganze winzerfamllie verhaftet.

Landdu. 10. Febr . In Gleiszellen wurden am Freitag
drei Personen wegen des Verdachts , an einem Mord be-
teiligt zu sein verhaltet . Es handelt sich um den 55jährigen
Winzer Eugen Hof mann , seinen Sohn gleichen Namens
und feine Tochter , die verheiratete Frau Katharina Langer

Freitaa vormittag gegen 5,30 Uhr wurde vor dem
Hause Hoffmanns seine Schwester . die 65jährige Witwe
Maria Buchmann geb. Hosfmann tot aufgefunden . Am
Kopfe befanden sich schwere Hiebverletzungen . die von Beil-
hieben hergcrührt haben dürfen . Kurze Zeii vor Auffinden
der Leiche hatte Ihr Bruder , der verhaftete Winzer Eiigcn
Hosfmann . mit ihr eine heftige Auseinandersetzung . Nach
einem bereits abgelegten Geständnis suchte er von Ihr zu
erreichen , daß sie mit ihm zum Notar nach Bergzabern
komme , um ihr Testament zu seinen Gunsten ändern zu las-
sen. Da sich die Schwester weigerte , dem Ersuchen nachzu-
kommen , sei es zu einer heftigen Auseinandersetzung ge¬
kommen , und In großer Erregung seien beide auseinander¬
gegangen . Weitere Ermittlungen sind im Gange.

Neues aus aller Welt
Gebii t auf der Straße . Auf einer einsamen Straße

unweit von Obcrvi 'cchtacki (Obcrpfalz ) wurde eine 30 Jahre
alte Frau von Plöß , die schon den ganzen Tag mit einer
schwer beladenen Kiepe unterwegs war . von Geburtswchcn
überrascht . Nachdem sie das Kind in bitterer Kälte entbun¬
den hatte , setzte sie ihren Weg mit dem Neugeborenen am
Arm fort . . Völlig durchnäßt und fiebernd brachte man die
Frau mit ihrem halberfrorenen Kind ins Krankenhaus.

H- Vergeßlichkeit eine » Chirurgen . In der Gemeinde
Klingen (Oberpfalz ) befindet sich ein etwa 25jähriges Mäd-
chen, das vor vier Jahren einer Unterleibsoperation sich
unterziehen mußte . Seit dieser Zeit war das Mädä en
kränklich und in der letzten Zeit verschlechtert « lich lein .-tu»

Nundfunk-programme
Frankfurt a. M . und Kassel (ridwestsunk ).

Jeden Werktag wlederkehrend « Programmnummern : 6.15
Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.45 Gymnastik II ; 7.15
Wetter , Nachrichten; 7.20 Choral ; 7.25 Konzert ; 8.20 Wasser»
standsmeldungen ; 11.45 Zeit , Weiter , Wirtschaftsmeldungen;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14
Nachrichten ; 14.10 Werbekonzcrt ; 15 Dießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 18.15, 19.15, 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 12. Februar : 6.35 Hasenkonzert ; 8.30 Mor¬
genfeier ; 9.30 Stunde des Chorgesangs ; 10.45 Vortrag;
11.30 Bachkantate ; 12 Nichard -Wagner -Gedächtnisfeier ; 13
Konzert ; 14 Zehnminutendienst der Landwirtschaftskainmer
Wiesbaden ; 14.10 Stunde des Landes ; 15 Militürkonzect;
in der Pause Schlußbericht über die FJS -Wettkämpfe in
Innsbruck ; 16.30 Jugendstunde ; 17.30 Unterhaltungskonzert;
18 Zu Schiff rund um Afrika ; Gespräch ; 16.25 Vergnüg¬
liches Zwischenspiel; 18.55 Europäische Denker : Hans Driesch,
Vortrag ; 19.20 Sport ; 19.40 Norwegische Meister , Erzäh¬
lung ; 20 Genio huius loci, Gedenlstunde ; 20.45 Achtes
Montagskonzert : 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .30
Nachtmusik.

Montag , 13. Februar : 15.20 Vortrag ; 16.25 Von dunk¬
len Tagen vor zehn Jahren , Vortrag ; 16.50 Englisch;
19.25 Heide» und Welt , Gespräch ; 20 .05 Richard -Wagner-
Konzert ; 21 .30 Eine Ecmcindcratssihung im Odenwald ; 22
Zeir , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Dienstag , 14. Februar : 15.20 Hausfrauenstunde ; 18.25
Großbetrieb und Kleinbetrieb , Vortrag ; 16.50 Arbeitslöhne
in den verschiedenen Ländern , Vortrag ; 19.30 Konzert ; 20
Nichard Wagners Tod , Hördarftcliung ; 21 Bunter Abend;
22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .30 Die Winterreise
von Franz Schubert.

Mittwoch , 15. Februar : 10.10 Schulfunk ; 15.15 Jugend¬
stunde; 16.25 Stunde der Arbeit ; 16.50 Zeitfunk ; 19.30
Konzert ; 20 Quellen , die die Wirtschaft speisen: Baumwolle;
21 Großes Walzerpotvonrri ; 21 .50 Die Rückkehr des Herrn
Mathäus , Improvisationen ; 22.45 Nachtmusik.

Donnerstag , 16. Februar : 9 Schulfunk ; 15.30 Jugend¬
stunde; 18.25 Zeitsrage ; 18.50 Wie sieht es geschäftlich in
Indien aus ?, Gespräch ; 19.20 Neues aus aller Welt , Vor¬
trag ; 19.30 Unterhaltungskonzert ; 20 .30 Akademie : Mar¬
burg ; 21.50 Konzert.

Freitag , 17. Februar : 18.20 Aerztevortrag ; 16.45 Das
deutsche Buch, Gespräch ; 19.10 Zeit , Wetter , Wirtschafts¬
meldungen ; 19.15 Unser Volkslied , Mittelbaden ; 19.45
Worüber man in Amerika spricht; 20 Nathan der Weise,
dramatisches Gedicht von Lessing; 21 .20 Unterhaltungskonzert;
22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 18. Februar : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Ju¬
gendstunde ; 16.25 Deutschlands Rohstosfversorgung , Vortrag;
18.50 Die westdeutsche Montau -Industrie zwischen Krise und
Zukunftshosfnung , oVrtrag ; 19.30 Schnee, von Thomas
Mann ; 20.05 In der Funkbütt ; 22.30 Zeit , Nachrichten, Wet-
1»». Sport ; 22.45 Nachtmusik; 24 Tanzmusik aus London.

Stuttgart und Freiburg , « reisgau (Ski ' i„k).
Jeden Werktag wiederkehrende Programm - Nummern:

1 .15 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik l ; 6.45 G „,n-
nastik II ; 7.15 Zeit , Wettsr , Nachrichten; 7.20 Kenaert ; 10

1QJ .Q itotutrfj 11.66 Wetter . 12 £ mue ti

stand derart , daß zu einer neuen Operation aeschritken
werden mrißte . Dabei stellte sich heraus , daß bei oer ersten
Operation aus Versehen eine Sonde Im Körper zurückge¬
blieben war.

# Ein « Kuh mit Drillingen . Der äußerst teltene Fall,
daß eine Kuh Drillinge zur Welt bringt , ist im Statte eines
Landwirts in Magdycide (Rheinland ) vorgekommen . Je¬
des dieser drei Tiere ist 50 Pfund schwer und gesund.

# Furchtbare Selbstverstümmelung . Der wegen Raub¬
mordes zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Bauarbei¬
ter Köhler I>ot sich im Gefängnis in Stettin offenbar In einem
Anfall schwerer Hafipsychose mittels eines Kopierstiftes selbst
dar Augenllcht genommen.

# Den Bruder erschossen. Auf dem Gutshos der Fa¬
milie Schierbaum in Voxdruv bei Osnabrück griff im
Verlauf von Famllienstreltetgkeitcn der Milchhänoler Ka-
par Schierbaum zu einem Revolver und feuerte aus sein«
reiben Brüder mehrere Schüsse ab . Einer der Brüder wurde
o schwer verletzt , daß er starb.

vaubkierlnstinkke wurden wach.
Hoblet») . Tin Einwohner aus dem benachbarten Horch¬

heim  hatte sich vor Jahresfrist au » Afrika einen jun¬
gen Schakal  mitgebracht und das Tier ln einem Zwin¬
ger aufgezogen . Das Tier halt « trotzdem seine Wildheit
nicht verloren . Dieser Tage gelang es dem Schakal , aus
'einem Zwinger auszubrechen . Da das Besitztum aber mit
einem hohen eisernen Gitter umzäunt war . ivar ein Ent-
weick-en unmöglich . Der Besitzer und seine Angehörigen
versuchten vereint , das scheu« Tier einzufangen . Dieses
stürzte sich auf seine Verfolger und richtete sie so übel zu,
daß sie sich ins Krankenhaus begeben mußten . Da keine
andere Möglichkeit bestand , das Tier einzufangen , benach¬
richtigte man die Polizei . Nach längeren Bemühungen ge¬
lang es schließlich einem Polizelbeamten . einen tödlichen
Schuß auf das Tier abzugeben,

# Geheimnisvolles verschwinden . Seit Mittwoch abend
ist der Kaufmann Franz Narowsk «, Mitinhaber der Firma
'Narowske und Grüsch , Holz » und Sägewerk in Witten-
Annen unter sehr eigenartigen Umstanden verschwunden.
Er wurde von einem Münzfernsprecher aus Unna ange-
rufen . Der Anrufer teilte mit , daß er einen großen Holz¬
ankauf abschlicßen wolle . Er würde Narowske In etwa einer
Spinde abholen . Kurze Zeit später kam ein Auto ooraefah-
re ». in da » Narowske elnstieg . Seit diesem Augenblick fehlt
jede Spur von ihm.

# Neun Jahre Zuchthaus für Eiferfuchtskak . Der 34-
jährige Ernst Demichel aus Straßburg wurde vom Schwur-
gcrlcht zu neun Jahren Zuchthaus verurteilt , weil er in
einer Pension seine Freundin erwürgt hatte . Er behaup¬
tet , die Tat aus Eifersucht begangen zu haben.

P Kraftwagen stürzt in Fluß . Infolge Versagens der
Steuerung rannte ein schnellfabrenver Personenkraftwagen ge-
gegcn das Geländer einer bei der Stadt Krone (Polen ) über
de» vrahefluß führenden Brücke. Der Wagen überschlug sich,
durchbrach das Geländer und stürzte in de» Fluß . Zwei der
Insassen konnten die Wagentür ausreißen und sich retten.
Eine innae Frau ertrank.

u .io Jen . Wetter , Nachrichten ; 13.30 Konzert : 14 Funk»
werbungskoniert ; 17 Konzert ; 18 .15 Wetter , Landwirtschafts-
Meldungen ; 19.15 Zelt ; 22 .20 Zelt , Wetter , Nachrichten.

Sonntag , 12. Februarr 6.35 Hafenkonzert ; 6.15 Wetter,
Nachrichten, anschltenend Gymnastik ; 8.45 Stunde des Chor»
gesange ; 10 Orgelkonzert : 10.40 Kath . Morgenfeier ; 11.30
Bachkantat «; 12 Richard -Wagner -Eedächtnisfeier ; 13.05 Die
FJS .-Wettkämpfe in Innsbruck , Hörbericht ; 13.20 Ein
Stündchen Erheiterung ; 14 Drittes Eisrennen auf Pein Titi¬
see, Hbrbericht ; 14.30 Stunde des Handwerks ; 15 Militär-
konzert; 16.10 Feier zur Wiederkehr des Tages der Papst¬
krönung : 16.50 Richard Wagner , Vortrag ; 17.20 Konzert;
18.40 Sport ; 19 Aus dem Schaffen der Lebenden ; 20
Genio huius loci, Gedenkstunde ; 20 .45 Orchesterkonzert; 22
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.30 Nachtmusik.

Montag , 13. Februar : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 18
Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat : Werkzeug- und
Maschinenbau ; 18.35 Erlebte Zeit , Gespräch ; 19 Englisch;
19.25 Die FJS .-Wettkämpfe in Innsbruck , Hörbericht ; 19.40
Zukunstsfragen der Luftfahrt , Vortrag ; 20 .05 Richard -Wag-
ner -Konzert ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22.20 Schach;
22 .45 Nachtmusik.

Dienstag , 14. Februar : 10 .40 Schulfunk ; 14.30 Eng¬
lisch; 16 Biumenstunde : 16.30 Frauenstunde : 17.55 Wa¬
der Reitererseppl erzählte , Sligeschichte ; 18.20 Bei solchem
Wetter wollen Sie fliegen ?, Dreigesvräch ; 16.45 Zeit , Wet¬
ter ; 19 Balalaikakonzert : 19.30 Liederstunde ; 20 Richard
Wagners Tod , Hördarstellung : 21 Bunter Abend ; 22 Zelt,
Nachrichten, Wetter ; 22 .15 Brahms -Konzert.

Mittwoch , 15. Februar : 16 Kinderstunde ; 16.25 Die
Eltern des Lehrlings und d»r Lehrvertrag , Vortrag ; 13.50
Forschungsreise nach den Kurileninseln , Vortrag ; 19.30 Kon-
^rt ; 20 Quellen , die die Wirtschaft speisen: Baumwolle;
21 Walzerpotpourri : 21 .50 Die neuesten Schallplatten ; 22.05
Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22.45 Nachtmusik.

Donnerstag , 16. Februar : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 18.25 Lustiges und vorteilhaftes Rech¬
nen, Vortrag ; 18.50 Der Tabak tm deutschen Kolonisations-
Werk, Vortrag ; 19.30 Konzert ; 20 Elektrische Mu ik; 22
Zeit . Nachrichten, Wetter.

Fktltag , 17. Februar : 9.30 Internationale deutsch« Ski-
und Heeres -Skimeisterschaften 1933, Hörbertcht : 14.30 Englisch;
16 .35 Das Leben in der Sahara , Vortrag : 17.55 Die Fibel
im Wandel der Zeit , Vortrag ; 18 .20 Aerztevortrag : 13.45
Meine Sonntagswanderung , Wandervorschlag ; 19 Zelt , Nach¬
richten; 19.15 Unser Volkslied ; 19.45 Worüber man in
Amerika spricht; 20 Nathan der Weife ; 21 .20 Konzert ; 22
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .20 Bericht vom Lang-
streckenlauf der Skimeisterschaften : 22 .50 Nachtmusik; 23.30
Bericht vom Stuttgarter Sechstagarennen.

Samstag , 18. Februar : 10.30 Internationale deutsche
Ski - und Hceresskimeisterschaften 1633 , Hörbertcht ; 12.20
Schubertlieder ; 12.45 Blasmusik ; 13.10 Lieder ; 13.30 Mit-
tagskonzert ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14-45 Kon¬
zert ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Bericht vom Stuttgarter
Sechstagerennen ; 16.40 Konzert ; 17.10 Stunde des Chor¬
gesangs ; 16.25 Zeit , Sport ; 18.35 Vortrag ; 19 Vortrag;
19.25 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 19.35 Internationale deutsche
Ski - und Heeresmeisterschaften 1933 ; 20 .05 In der Funkbütt,
bunte Stunde : 22 .30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .45 Nacht-
nttisir; 23 Bericht vom Stuttgarter Sechstagerennen : 23 .30
Tanzmusit an» London . • . ’ I

#  Autounglück bet Jtljj « . — Zwei Xot t.  Auf der
Strecke Nizza —Eze Ist ein mit vier Personen besetzter
Kraftwagen bei der Ausfahrt aus dem Tunnel In einer
Kurve abgeglitten und die 50 Meter hohe Böschung hi„.
»ntcrgestürzt . Zivel Insassen waren aus der Stelle tot . die
beiden anderen wurden schwer verletzt.

# Erpressungsversuche an Lindbergh . Die Polizei ver-
haftete In Roanoke (Virginia ) zwei Männer , die von dem
bekannten amerikanischen Flieger Charles Lindbergh 50 06g
Dollar zu erpressen versucht haben , indem sie drohten , den
jetzt etwa sechs Monate alten zrvetten Sohn Lindbcrghs yi
entführen . Die Polizei versteckte daraufhin vor einigen Ta-

K>einen Scheck über 17 000 Dollar ln einem hohlenum.

Der Mädchenmord in Echternach aufgeklärt.
Trier . Der des Mordes an der aus Bitburg stammen,

den Hausangestellten Eva Weiß bezichtigte 23 Jahre alle
Alfons Marmann aus Echternach , bei dessen Vater die Ei-
mordete in Stellung war , hat jetzt ein Geständnis abgelcgi.
Er will sich zu der Tat haben hinrelßen lasten , da das Mäd¬
chen durch Ihn in anderen Umständen war und die Ellern
gegen eine Heirat waren . Das Derbrechen hat der Mörder
bereits am 23 . Dezember verübt . Nachdem er das Mäd-
chen durch einen Schnst getötet hat . hat er die Leich ° die
damals hochgehende Sauer geworfen.

»

Cochem. (Kind ln  d e r M o s e l e r t r u n k e n .) In
der Nähe von Fruttig stel das Söhnchen eines Winzer;
beim Spielen in die hochgehende Mosel und ertrank . Die
Leiä -e konnte bisher nicht geborgen werden.

Kleinoltweiler . (Gefährlicher Fund .) Ein Land
wlrt entdeckte an seinem Anwesen ein Artilleriegeschoß von
ungefähr 30 Zentimeter Länge und 9,5 Zentimeter Dicke,
dag vermutlich nachts auf einen dort befindlichen Sand
Haufen gelegt wurde . Bei dem Fund handelt es sich um
ein alles Knegsgeschoß , das durch zwei Landjäger sichcrge
stellt wurde . Noch in bester Erinnerung ist in diesem Zn
sammenhang , daß Im vorigen Frühjahr in der Nähe des
Ortes mehrmals starke , bis jetzt noch ungeklärte Explosionen
vernommen wurden.

Saarbrücken . (Die  Pension der Saarbeam-
l e n .) In der Sitzung des Landesrates teilte der Regie¬
rungsvertreter mit , daß die Regierungskommission von 211
deutschen und 66 nlchtocutschen Beamten seit deren Anstel¬
lung eine jährliche Gehaltsrücklage in Höhe von zehn Pro¬
zent des Jahresgehalts mache, die steuerfrei ist und au,
Sperrkonto einer Bank oder Sparkasse eingezablt wird.
Das sei, so meinte der Regierungskommissar , eine Sick-o
rung , dl« anstelle der Pension trete , deren Renteneffekt
zum Teil aber weit unter den Pensionen der städtischen
Beamten liege.

Lampertheim . (Dem  Bruderinden Tod ge-
öv ), .J Dic t®H rau  des Kunststeinfabrikanten F . Hüter

befandfich auf dem Weg zur Bahn , um zur Beerdigung
ihres Bru -ders zu fahren . Unterwegs wurde die Frau in
der Ernst -Ludwlgstraße von einem Herzschlag getroffen , der
den sofortigen Tod zur Folge batte.

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen GrlöferNrche.
Am Sonntag Septuagcsimae , dem 12. Februar 1933.

Vormittags 9,40 Uhr : Dekan Holzhauseu.
Vormittags 11 Uhr : Kindergottesdienst . Dekan Holzhauseu.
Nachmittags 5,30 Uhr : Pfarrer Lippoldt.

Am Donnerstag , dem 16. Februar , abends 8,10 Uhr : Bibel¬
stunde : Pfarrer Flillkrug.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtnlskirche.
Am Sonntag Septuagesimae , dem 5. Februar 1933.

Bormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittlags 11 Uhr : Kindcrgottesdienst : Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Dereinskalender.
Evangelischer Jirgeiidbiind, Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4.30 Vibelstunde.
Doimcrütagabeiid 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Jungfrauenverein in der
Kleinkiiiderschule , RathauSaasse li.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöscrkirche.

Uebiingsstundeii am Dienstag , deni 14. Februar , für den Ge
samtchor.

Blaukreuzstunde.
Montag , den 13. Januar , abends 8 Uhr , im Pfarrhause 1.

Christlicher Verein jimger Männer.
Wochenordnung vom 11. 2. bis 18. 2. 1933.

Samstag , abends 8 Uhr . Turnstunde Montag , abends 8
Uhr , Zusammenkunft der Jugendabteilimg im BereinSraiim.
Dienstag , abends 8.30 Uhr . Bibelstimde . Donnerstag , abends
9 Uhr . Posaunenchor . Freitag , abends 8 Uhr . Jungvolkabeiid.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath . Marienkirche.

Sonntag , den 12. Februar 1933:
a. Gottesdienst : 6,30 l „ 8 Uhr 2. hl . Messe (gem. Komm,

des Gesellen - und Jungmännerverein , der Mar . Kongr . und
des Notbnrgaverein ): 9.30 Hochamt m. Predigt ; U .30 letzte hl.
Messe. Nachm . 4 Uhr Andacht , Uebungsstuiidef . d. Lieder für
Ewig Gebet — An de» Wochentagen sind hl . Messen um 6,55
und 7,26 Uhr.

b. Vereine : Sonntag , abends 8 Uhr , im Saaibau Marien-
und Jungmannerbereln mit Vortrag . Dienstag 5 Uhr Cari-
tas . Mittwoch 6- 7 Borrom . Ver . im Saalbau . Donnerstag
Mandolinenstunde des Marienvereins . Freitag Gesellenverein
Religionsvvrtrag im Darmstädter Hof . Sonntag , nachm. 3 Uhr,
Versammlung des Frauen - und Miittervereins in der Kirche.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.

fe. Mittwoch . 8.15 Uhr abends . Jungmännerkreis .' DonnerS-
tag . 8,15 Uhr abends , Kirche,ichor . Freitag , 8,15 Uhr abends,
Madchenkreis.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Frledrlchsdorf.
Sonntag , de» 12. Februar 1933.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Soimtagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstuiide.
Freitag , abends 8,30 Uhr : Jugendbund.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraße 5.

Mittags 1 Uhu Soimtagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt fallt aus.
Doimerstag , abends i!,l5 Uhr : Bibel - und Gebetstuiide.
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'.bot hundert Jahren war das
Tagebuchschreibenso allgemein
verbreitet wie heute das Photo-
graphieren. Statt eine» Albums
mit Familienbildern und Erinne-
rungen an Sommerreisen, besah
jeder halbwegs Gebildete sein
Pest mit privaten Aufzeichnungen
und Ergüssen, und wenn wir heut,
zutage so viele Memoirenwerke
zu lesen bekommen, so ist da» nicht
zum wenigsten dieser Leidenschaft
des Tagevuchfllhren» zu verdan¬
ken. Nun gibt es Leute, die be-
Haupte», Memoirenwerke seien
das Langweiligste, was es gibt,
andere wiederum halten sie für
die »inzig lesenswerte Art von
Literatur — wie dem auch fei,
e i n Gutes hatte das Tagebuch
jedenfalls: Die Menschen, die es
führten, wurden sich in viel
höherem Mähe klar über ihr Tun
und Lasien, über ihre Gefühle
und über ihre Launen. Denn
selbst wenn man vorausseht, dah
noch das geheimste und privateste
Tagebuch nie ganz ehrlich geschrie¬
ben wird, dah also der Schreiber
sich, so offen er auch sein möchte,
stets ein bihchen blauen Dunst
über sich selber vormachte, so ist es
doch gewiß, daß, wenn man Seiten
lang über feine Anschauungen
und Empfindungen, über seine
Stimmungen und Handlungen be¬
richtet, man manches hinterher
versteht, was einem im Augenblick
des Geschehens nicht völlig klar
sei» konnte.

Gerade dies Sich-Uber-sich-felber-
klar-sein aber ist es, was uns
heute so sehr fehlt. Wir wollen
nicht unbedingt, denn das wäre
zu billig, das berühmte Tempo
unserer Zeit dafür anklagen, wir
wollen auch nicht behaupten, es
fehl» uns die Zeit dazu. . . denn
viel« von uns haben leider nur
allzuviel Zeit; es ist viel eher eine
gewisse Schlampigkeit den Re¬
gungen unseres Inneren gegen¬
über, es ist das völlig vorherr¬
schende Jnteresie an den Dingen
des äußeren Geschehens, an Po¬
litik und Wirtschaft, das unsere
Gedanken und Ueberlegungen von

Von Alexej Tolstoi
Das Bild

Einst bekam das Schwein de»
Wunsch, eine Landschaft zu malen.
Es näherte sich der Planke, wälzte
sich im Schmutz und dann streifte
es mit seinen schmierigen Hüsten
an der Planke herum. Das Bild
war fertig.

DaS Schwein entsernte sich ein
wenig, blinzelte und grunzte.

Da sprang ein Star dazu,
hüpfte vor das Bild, piepste und
sprach:

„Schlecht, langweilig."
„Wie?" meinte das Schwein,

wurde unzufrieden und verjagte
den Star.

Es kamen Truthennen, die sag¬
ten: „Wie lieb, wie lieb!"

Und der Truthahn blies sich auf,
daß er ganz rot wurde und
krächzte: „Was für ein großes
Werk!"

Kam ein abaemagerter Hund
herbeigelaufen, beschnupperte das
Bild und sagte:

„Nicht schlecht, mit Gesühl. . .
Arbeiten Sie nur so weiter!"

Das Schwein lag aus der Seite,
hörte den Lobreden zu und
grunzte.

Um diese Zeit kam ein Maler,
stieß das Schwein mit dem Fuß
und begann, die Planke mit ro¬
ter Farbe zu bemalen.

Das Schwein quietschte und lief
zum Viehhof.

„Mein Bild ist vernichtet! Der
Maler hat es mit Farbe be¬
schmiert. Dieses Leid kann ich
nicht überleben. . . I"

„Barbaren. Barbaren . . ." girrte
die Taube.

AufdemViehhof schrie alles ach
und weh, man tröstete das Schwein,
und nur der alte Ochse sprach:

„Es lügt, es wird die Sache
schon überleben."

Das Mäuschen
lieber den Hellen Schnee läuft

das Mäuschen, hinter sich einen
schmalspurigen Weg lassend.

Das Mäuschen denkt nichts;
denn fein Gehirn ist kleiner als
eine Erbse. Das Mäuschen fand
im Schnee einen Tannenzapfen
und blinzelte ständig mit dem
kleinen Auge, ob der Marder
nicht in der Nähe war.

Der böse Marder aber kroch
schon nach der Spur des Mäusr
chens und kehrte mit seinem rote»
Schwänze den Schnee.

Er hat das Maul schon aufge,
rissen und wartet nur auf de»
Augenblick, wo er sich aus das
Mäuschön stürzen wird . . .

Das Mäuschen aber zerkratzt«
sich plötzlich die Nase an dem
Zapfest. Und vor Schreck fiel e»
in den Schnee, tief hinunter, nu,
sein Schwänzchen wedelte. Und
es ist verschwunden.

Der Marder knirschte mit den
Zähnen. So ein Pech! Und dei
Marder wanderte gemächlich alls
dem weißen Schitee weiter. Bv»,
hüstarlg — tüohl dem, der ihl»
nicht beaegnetl

Und Ars Mäuschen hatte üb««
diesen ganzen Vorfall überhast«
gar keine Gedanken gehabt; berM
sein Gehirn ist kleiner als et«
Erbse. So ist die Sache.

DER SIEGER

Den Vorgängen in uns selbst ab¬
gelenkt hat.

Und darum wäre es vielleicht
ganz gut, wenn wir uns doch wie¬
der zu einer Art von Tagebuch
entschließen würden, und zwar zu
einem Tagebuch der Laune.

Die Laune, die wir haben, die-
es unbestimmbare, schillernde,
tändig wechselnde und scheinbar
o unkontrollicrbare Ding ist
nämlich ein ganz wichtiger Fak¬
tor in unserem Leben. Denn sie
beherrfcht uns, statt daß wir sie
beherrschen. Sie ist schuld, wenn
wir den Dingen oft nur allzugern
den Lauf lassen, wenn wir die
Energien, dce in uns sind, unge-
nützt lassen, wenn wir Wichtiges
auf morgen verschieben und im¬
mer wieder aus morgen, weil wir
heute nicht dazu in „Stimmung"
sind. Nicht in Stimmung, nicht
in der Laune — warum eigent-
lich nicht? Was ist diese Laune
oder Stimmung für ein merkwür¬
diger Bazillus, der uns viel öfter
bcmmt nfa belckwiNLt? lieber¬

prüfen wir ihn doch, schaffen wir
uns doch einen kleinen Barome-
te'r an!

Jetzt meint vielleicht mancher,
feine gute oder schlechte Laune sei
eine Privatangelegenheit, die nie-
itzanden etwas anginge. Da irrt
er aber. Da irrt er sogar ganz
gewaltig. Denn sie ist wirklich
ein Bazillus, ein ansteckender so¬
gar. Zehn schlechtgelaunte Men¬
schen in einer llmgebung von
hundert sind völlig genug, um die
übrigen neunzig anzustecken und
mit Unlust und Depression zu
versehen.

Schlechte Laune ist eine der
verbreitetsten Krankheiten unserer
Zeit. Sie ist geradezu eine Epi¬
demie geworden, gegen die anzu¬
kämpfen mehr als Selbsterhal¬
tungstrieb, gegen die anzugehen
die Pflicht jedes einzelnen ist.
Ganz egal, ob er mit der Welt,
so wie sie ist, einverstanden ist.
ganz egal, ob ihm das Leben, so
wie er es führt, gefällt: Schlechte
Laune darf er nicht haben. Er

darf kämpfen, er darf scharf und
auch bitter sein, — aber er darf
nicht mißlaunig, nicht„vermeckert".
nicht prinzipiell verstimmt sein.
Denn die ewig Verstimmten Hel¬
sen uns nicht weiter.

Darum: Tagebuch der Laune.
Weil es den meisten Menschen
leichter wird, sich klar zu werden,
wenn sie sich schriftlich mit den
Dingen auseinandersetzen Tage¬
buch in Form einer Klarstellung:
Ich bin schlechter Laune. Mir ist
grau und unlustig zumute.
Warum? Folgen die Grunde —
wenn welche aufzutreiben sind.
Was kann man tun, um diese
Gründe aus der Welt zu schassen?
Nichts kann man tun ? Das ist
noch gar nicht so sicher! Aber
schon an diesem Punkt des Kamp¬
fes gegen die Miesepetrigkeit
haben sich die Nebel gewöhnlich
aufgelöst: denn nichts ist den
bösen „Stimmungen" unzuträg¬
licher als ein bißchen klares Nach¬
denken und ein bißchen Entschlösse-
ner guter Wille
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Zum 250. Geburtstag
von Rdaumur

Draußen, ein paar Hentimetei
Iber dem Fensterbrett hängt dasfeheimntsvolle Ding. Wir emp-tnden keine Scheu vor ihm — es
st uns mit der Zeit so vertraut

geworden wie ein Barometer
Bon diesem seinem Bruder aber
unterscheidet sich unser Thermo-
meter vor allem dadurch, daß cv
unbestechlich»u sein scheint —
man kann auf das Glas, das es >
umschließt, so lange klopfen, wie
man will, es wird deswegen
drauhen auch nicht um zwei Grad
wärmer oder kälter als bisher.

Weil wir also aus so gutem
Fuhr mit dem Thermometer stehen,
deswegen kümmern wir uns we¬
nig um seine geheimnisvollen Ein.
zelheiten. Wir nehmen seine
Skala zur Kenntnis und zer¬
brechen uns kaum den Kopf über
das große >r und das große 0. das
dieser Skala zu Häupten steht.
Irgendwann haben wir in der
Schule gelernt, das eine hieße
Celsius, das andere R âumur, wir
wissen ferner, daß diese beiden
Worte keine Fremdworte, sondern
Eigennamen sind. Wen wir da
aber, in unserem Thermometer
eingeschlossen, zu beherbergen die
Ehre haben, davon haben wir
trotzdem meistens keinen Begriff.

Maumur , desien Anfangsbuch¬
stabe für uns weitaus populärer
ist als fein Leben und sein Werk,
war der erste, der sich zu Beginn
des 18. Jahrhunderts ernsthaft
mit Wärmeforschung und der dar¬
aus entstehenden Wisienschaft der
Thermometrie (Wärmemessung)
befaßte. Nur wenige Männer
scheinen vor ihm über die geheim¬
nisvollen Zusammenhänge der
Luftmischung und der ihr ent¬
sprechenden Flllsiigkeitsagregate
nachgedacht zu naben. Wir willen,
daß der englische Physiker Hatley
vor ihm derartigen Zielen nach¬
jagte, und daß ein Danziger
Wisienschastler Namens Fahren¬
heit sogar dazu übergegangen ist,
ein richtiggehendes Skalenthermo¬
meter zu konstruieren, das längere
Zeit hindurch in Deutschland maß¬
gebend für die Wärmemesiung
war. Maumur aber, der das
Glück hatte, im Zeitalter der
größten physikalischen Revolutio¬
nen zu leben, stellte die bisher
tastenden Versuche auf den realen
Boden der exakten Forschung
Ueberdies batte er noch das be¬
sondere Glück, zu seinen Lebzeiten
einen Menschen kennenzulernen
der einige seiner Irrtümer durch
schaute und seinerseits verbesserst
— den schwedischen Naturwissen

„Der Fasching versetzt mich
in einen Zustand eigenartiger
Erregung", hat Cavarni , der
hervorragende französische
Zeichner und Maler (1804 bis
1800), dessen Werke man in
vieler Beziehung denen sei¬
nes Zeitgenossen Daumier
ebenbürtig an die Seite stel-
en kann, selbst einmal von
ich gesagt. Und dieser Aus
pruch war keine Redensart,
andern wir können seine

Wahrheit gewissermaßen sta¬
tistisch nachprüsen. In der
Faschingszeit, im Trubel der
Masken und der Ausgelasien
heit, frühmorgens nach durch
tanzten Nächten, entstanden
die meisten jener ausgezeich
neten kleinen Kunstwerke, die
uns berechtigen, von Cavarni
als dem „Maler des Fasching'
zu sprechen. Aber man würd
sehlgehen, wenn man daran

»Welche Maike? — Ali Diplomat?«
»Ach, waa, dar hat nur ana Venehen den Zylinder mltoebracht and den

Humor in Harne liegen latteni«

»Eine kleine Gabe, meine Herrschalten, wir
wollen anl das Wohl der Unglücklichen trinken,
die noch nüchtern sind.«

schließen wollte, daß Eavarni nur ein
höchst vergnügungssüchtiger Mensch war.
Karneval — das war mehr für ihn als
die Zeit oberflächlicher Zerstreuung ka.
lendermäßig festgesetzter Lustigkeit. Man
muß schon auf den tieferen Sinn des
Karnevals zurückgreifen, um begreifen zu
können, warum Eavarni gerade die Fa¬
schingszeit so anzog, daß er seinen Freun¬
den und Bekannten alljährlich am ersten
Faschingstage eine lithographierte Karte
zugehen ließ, die folgenden Wortlaut
hatte: „Cavarni wird seine Freunde we¬
der morgen noch die darausfolgenden
Sonnabende erwarten, sondern erst nach
Faschingende und Schluß der Opernbälle." "

chastler Andreas Celsius der des¬
halb mit Fug und Recht auf der
-kala unseres Thermometers ne¬
ben R«aumur mit seinem An-
iangsbuchstaben vertreten ist.

Renü Antoine Ferchault de R§-
mmur wurde am 28. Februar 1083
;n La Nochelle geboren. Nach
technischen und naturwissenschaft¬
lichen Studien in Paris zog er,
der als Landedelmann von seinen
Eltern eine ausgedehnte Besitzung
geerbt hatte, sich aufs Land zurück,
um dort in Ruhe feinen Forschun-
gen nachzugehen. Es ist heute
vielfach vergesien, wie vielseitig
das Gebiet von R6aumurs Be¬
strebungen war. Er kümmerte sich
mit besonderer Vorliebe um seine
Bienenstöcke, beobachtete sie mit
den Augen eines Wisienschaftlers
und legte die Summe dieser For¬
schungen in seinem Buch „Eedenk-
blätter zur Geschichte der Insek-
ten" nieder, dag neben kultur¬
geschichtlich höchst interessanten
Ausschlüssen über die Rolle des
Wachses im Leben aller zivilisier¬
ten und barbarischen Völker vor
allem heute dadurch aussällt, daß
er Darwins Eedankengang von
iuchtwahl und Kampf ums Da-

sein in allen Einzelheiten anhand

seiner Bienenstöcke beobachtet hat
— über hundert Jahre vor dem
Erscheinen des weltumstürzenden
Buches »Origin of species«.

Das Werk aber, das ihn un¬
sterblich machen sollte, waren seine
drei im Jahre 1730 vor der Pa¬
riser Akademie der Wisienschaste»
gehaltenen Vorträge über das
Volumen der Flüsiigkeitsgemische.
Anhand dieser Forschungen erfand
er ein Weingeist-Thermometer,
das bis zum Auftreten von Cel¬
sius — der bekanntlich den schwer
zu handhabenden Weingeist durch
das Quecksilber ersetzte— lange
Jahre beibehalten wurde. Diese
Entdeckung der thermometrischen
Messung war für seine Zeitgenos¬
ien die Tat seines Lebens, und
auch gegenüber gelegentlich auf¬
tauchenden Kritikern hat sich RS-
auniur immer als echter Wisien-
schaftler gezeigt, nämlich beschei-
den, vorsichtig in den Aeußerungen
über seine Arbeiten und von
großer, stets bereitwilliger Skep¬
sis gegenüber seinen eigenen Er¬
folgen. Von aller Welt geachtet
und auch von seinen wisienschaft-
lichen Widersachern mit Ehrungen
überhäuft, ist Rüaumur dann am
>8. Oktober 1775 gestorben«

»Na, Sokrates, was suchst du denn hlar?«
»loh sammle Eure Dummheiten, meine Tüubchen, um sie lo'g

richtig« Licht an setseni«



Wer hätte nicht in seiner Ju.
gend herzlich über ihre Streiche
gelachtl Was haben sie nur al.
les angestellt und unternommen,
man kam aus dem Staunen nicht
lieraus . Aber die Gründe für so¬
viel Dummheit kannte man nicht,
darum wollen wir sie hier kurz
erzählen und dann ein

ein Haus zu bauen . Dort würde
man für oie eigenen Leute er¬
reichbar sein und gleichzeitig konn-
ten hier die Abgesandten aller'
fremden Städte und Länder von
ihrer Weisheit „beraten " werden.

proben ihrer erfrischenden Narr
hett zum besten aeven.

Der erste Schildbürger war ein
außergewöhnlich weiser Mann.
Er liest seine Kindlein und Ahnen
:m besten Sinne erziehen , so dast
Zn gar kluges Volk beranwuchs.
Ja , sie machten sich ob ihrer Ge¬
scheitheit einen Namen über ihre
eigene Stadt hinaus , und wenn
einer "’of und Hilfe in fchwieri-

Allo geschah es .^ Nach vielen
Muhen war dar
Es wurde ob J
nicht wenig bestaunt und man

hen war das Rathaus fertig,
paar Kost - Es wurde ob seiner Prächtigkeit

konnte des Löbens nicht genu
tun . Endlich wollte man es au
von innen besichtigen , aber , siehe
da , es war völlig dunkel in dem
schönen Haus . Die klugen Leute
hatten nämlich vergessen , Fenster
hineinzubauen.

Man rief den Aeltestcnrat zusammen.

gen Dingen brauchte , schickte man
gen Schilda , und liest sich einen
klugen Mann kommen . Das ging
allmählich so weit , daß die jungen
Leute , wenn sie herangewachsen
waren , die Heimat verliehen und
auswanderten , um Gutes zu stif¬
ten . Nur eins hatten die vraoen
Leute dabei nicht bedacht , „eines
Tages war ihr Städtlein ohne
Mann ". Die armen Weiber plag-
ten sich, die ganze Arbeit und den
Verwaltungskram . den bekannt¬
lich keine Ortschaft entbehren
kann , wenn sie gedeihen soll, al¬
lein zu machen . In kurzer Zeit
herrschte ein wildes Durcheinan¬
der und soviel Vernunft hatten
die Weiber nun doch, einzu¬

Die Schildbürger und der Mühl,
stein

Die Schildbürger bauten eine
Mühle . Sie wollten auf diese
Weise viel sparsamer zu dem not.
wendigen Mehl kommen . Alles
war in bester Ordnung , nur der
Mühlstein muhte noch beschafft
und angebracht werden . Man
muhte ihn den Berg hinab beför¬
dern , damit er zur Mühle käme,
die ja bekanntlich im Tale liegt.
Der Stein war riesig schwer und
man scheute die Mühe gar sehr.
Da kam ein besonders Kluger auf
den Gedanken , ihn einfach den
Berg hinabzulasien . Aber ein
noch Klügerer wagte den Ein¬
wand . dast man dann doch nicht

Narb vielen Mühen war das Rathaus fertig.

i ohne Männer nicht
Also ' “ '

sehen , dast es
weiter gehe . Also setzten sie einen
Brief auf an ihre verlogenen Ehe-
männer und Söhne , die aus purer
Nächstenliebe in der Fremde weil,
ten . und erklärten ihnen , wie es
um sie bestellt sei. Sie forderten
ihr ^ schleunigste Rückkehr . Nun,
man kann sich denken , dah die
Männer arg erschraken ob dieser
Botschaft und sich augenblicklich
auf den Heimweg machten . Ihr
Entsetzen war nicht gering , als sie
nach Hause kamen und alles so
vollends zum Schlechten verändert
fanden . Nachdem man das Wie¬
dersehensfest gefeiert hatte , ries
man den Aeltestenrat zusammen,
damit beschlosien würde , was zu-

>t für die Gemeinde geschehennä
soll
der

chst für _ . . .
m, _unb kam zu dem Ergebnis,

verWeisheit Schildbürger

wisie , wo der Stein hinrolle
Also beschloß man , dah ein Mann
den Koos durch das Loch stecken
und die Talfahrt mitmachen
solle, da wüßte man sogleich den
rechten Ort . Gesagt , getan . Mann
und Stein kamen vortrefflich ins
Rollen und fielen in den Weiher,
wo er am tiefsten war und da
der Mann sich nicht von der Last
des Steines befreien konnte , er¬
soff er wie eine Katze, die man
versenkt . Die Schildbürger suchten
lange Zeit , aber nirgends wurde
eine Spur gefunden . Darob er¬
liest man überall Steckbriefe , dah
man einen Dieb anhalten möge,
der einen Mühlstein um den Hals
trage , er sei landesflüchtig , und
möge nach den Gesetzen jeglicher
Ortschaft bestraft und abgeurteilt
werden.

Die Schildbürger und ihre Salz,
wiese

Den Schildbürgern war das
Salz sehr knapp , schwer zu bc-
schatten und teuer . Da kam man
auf den Gedanken , es anzupflan¬
zen. Zucker wuchs auf Gottes
freiem Felde , folglich war es nur
recht und billig , dast auch das
Salz dort wüchse. Man nahm ein
großes Stück Ackerland , bestellte
es fleißig , düngte es mit Eifer
und säte Salz . Damit die Vögel
sich nicht an der kostbaren Saat
delektierten , stellte man rings
herum Vogelwächter an , die jeden
Üebergriff der kleinen Sänger
mit ihrem Tode strafen mußten.
Nun , es wurde nicht viel geräu-
bert in der ersten Zeit . Erst als
dann ein gar prächtiger grüner
Teppich sich auf dem Acker aus-
breitete , wurde die Vogcljagd
wichtig . Das Herz jedes Schild-
bürgers schlug hoch vor Freude,
und täglich zog man in Scharen
hinaus , das Wachstum zu bewun-
dern . Bald würde man den kost,
baren Schatz bergen mllsien . Als
gar eines Tages ein Neugieriger
sich nicht beherrschen konnte und
ein Bündelchen Salz auorist und
davon kostete, brannte ihm die
Zunge nicht übel . Er batte Bren¬
nesiel erwischt . Doch voller
daß das Salz schon
lief er ins Städtchen , zog die

Schießprügel abzufchiesten , aber
auch das gelang nicht und damit
wurde die Salzzllchterci als un¬
rentabel aufgegebcn.

Angst , den Leuten könne vielleicht
doch eiir Licht aufgchen , machte er
sich schleunigst auf die Socken und
lief davon . Nun fiel den Bür¬
gern ein , daß man vergesien hatte,
den Mann zu fragen , was der

Voran zog der Schulthein.

Freude,

Die Schildbürger und der Maus-
Hund

Ob der schlechten Wirtschaft hat-
ten sich in Schilda viele Mäuse
angesammelt , und es gab keine
List , um ihrer Herr zu werden.
Sie wurden frech, dast sie einfach
über Tische und Bänke spazierten,
gleichviel ob die Herren im Hause

Mann und 8tein kamen vortrefflich ins Rollen.

Sturmglocken und verkündete dem
Volke die Freudenbotschaft . Darob
zog man geschlossen vor die Tore
der Stadt , um die Nichtigkeit der
Botschaft nachzuprüfen . Voran
der Schultheiß , der auch als erster
ein Blättchen kostete. Ihm taten
es die anderen nach, und siehe, sie
mußten alle die gleiche Meinung
zum Vesten geben . Es brannte
wie höllisches Feuer auf den
Zungen , und man war sich einig,
dieses Mal wirklich keine Torheit
begangen zu haben . Die wilde¬

waren oder nicht. Gift kannte
man nicht , und eine Katze hatten
sie nicht . Wußten auch nicht , daß
Mäuse für diese Tiere ein will¬
kommenes Spielzeug sind . Da kam
eines Tages ein Wandersmann,
der trug eine Katze unter dem
Arm . Als er sah , wie cs um
Schilda bestellt sei, siel ihm ein,
daß er sein Tier zu Geld machen
könne . Also besprach er mit dem
Wirt den Fall . Er würde ihnen
den Maushund überlasten gegen

Maushund zum Fressen bekam-
men müste und man setzte ihm
den schnellsten Mann von Schilda
nach. Der Wanderer sah sich ver¬
folgt und nahm Reißaus . Im¬
mer toller wurde die Jagd , und
als der Ruf des Verfolgers : „Was
frißt der Maushund ? " an fein
Ohr klang , verstand er die Worte:
„Was istet er ?" Um den Plage¬
geist loszuwerden , rief er zurück:
„Wie man '» beut , wie man ' s
beut !" Da nun auch ' hier die
Entfernung zu groß war , verstand
der Bauer : „Vieh und Leut ! Vieh
und Leutl " Erschrak nicht wenig
und kehrte eilends um , diese
Nachricht zu überbringen . Nun
ging ein Wimmern und Wehkla¬
gen los , sie alle würden eines Ta-
ges vom Maushund gefresten
werden , wenn die Mäufe alle
wären . Erst käme ihr Vieh an
die Reihe und dann sie. So wollte
man doch lieber die Mausplage
behalten und es wurde bestimmt,
dast die alte Burg , in welcher der
Maushund fein Domizil aulge-
schlagen hatte , dem Feuer üoer-
antwortet würde . Man legte den
Brand von allen Seiten an , und
hell stiegen die Flammen alsbald
zum Himmel . Als die Katze
merkte , daß es Heist wurde , sprang
sie auf ein Nachbargcbäude . Nun
wurde aus der Angst Entsetzen,
man sah schon den Leibhaftigen
unter sich. Haus um Haus wurde
angezündet , eines Tages würde
die Bestie mitverbrennen . Doch
nichts dergleichen geschah, da
Katzen ja bekanntlich sehr gewandt
und vorsichtig sind und immer

Als gar nichts helfen wollte , ver«

Reichtum und Wohlstand ein-

Ö en. Allmählich mußte manrlegen , wie man das kostbare
Kraut ernten solle, und man war
allgemein der Ansicht . es richtig
zu mähen . Einige , die es beson-
ders wichtig hatten , kaipen sogar
gleich mit den Dreschflegeln an,
um an Ort und Stelle den Segen
auszudreschen . Wie man sich nun
an die Arbeit machte , ergab sich,
dast das Zeug so hart und stachlig
war , dast man ihm nickt ohne
große Schmerzen benommen
konnte . An ein Abreißen war
vollends nicht zu denken , auch die
Mutigsten unter ihnen waren

on nach kurzer Zeit arg zer-
chunden und mußten den Kampf

äufgeben . Als niemand einen
Rat wußte , kehrte man unver-
rickteter Sache nach Hauke zurück
und hielt Volksversammlung ab,
was nun geschehen solle . Aber es
zeigte sich, daß alles vergebens
war . Einmal machte man noch
den Versuch , die Kräuter mit dem

13
Haus um Haus wurde angeziindet.

Zahlung von 100 Gulden . Man
ließ die Katze erst einmal auf den
Probefang gehen und siehe, sie
erlegte soviele von dieser Land¬
plage , daß ganz Schilda begeistert
war und der vereinbarte Preis
als ein geringer angesehen wurde.
Der Wandersbnrsch freute sich die.
blick über sein Geschäft , aber aus

zweifelte man , nun hatte man
auch kein Dach mehr über dem
Kopf , also wollte man fortziehen.
Ein Teil ging in den nahegele-
genen Wald , um dort ein neuen
Städtchen zu erbauen , die andern
zerstreuten sich über alle Lande,
und darum gibt es heute auf der
ganzen Welt Schildbürger.
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Von ihror Ehe enttäuscht be

•chlicßt Angola Froymann ihren
Mann auf Oul Mingen In Ost
friesland heimlich zu verlassen
und nach Berlin Obcrzusledcln
Ihre Flucht wird durch das Er
scheinen eines Unbekannten ge
stört . Angela erführt , daß der
Fremde mittelst Fallschirm in der
Nltho gelandet ist , um auf das Gut
zu gelangen . Froymann kehrt un
erwartet zurück und begrüßt in
dem Unbekannten einen alten
Kriegskameraden .« Nach geheim¬
nisvollen Auseinandersetzungen
versucht Letzterer am nächsten
Morgen zu flüchten , wird aber
von Freymann zurückgeholt . Er
wiederholt am nliebsten Morgen
seinen Fluchtversuch , der wieder
um mißglückt , da die Bevölkerung
gegen ihn aufgeheizt ist Die un
freiwillige Landung eines Flug
Zeuges verwirrt die unheimliche
Angelegenheit noch mehr . Angela
belauscht ihren Mann und kommt
auf die Spur eines Anschlages ge¬
gen das Flugzeug Bel der Aus¬
führung des Anschlages werden
Ilauck und Bliodo verwundet
Hhodo verl .'ißt heimlich Gut Min¬
gen mit einer fremden Frau.

(20 . Fortsetzung .)

„So wachet Sic doch aus,
Mensch " , schrie er ihn an , „was
faseln Sie da ? Sie wollen mich
im Stich lassen , jetzt, wo wir bis
morgen früh alles erledigt und
einen Haufen Geld verdient ha¬
ben ? Ja , ist es Ihnen vielleicht
Zu wenig , was ich Ihnen geboten
habe ? Oder reut es Sie . dem
Frauenzimmer da die ganze
Summe versprochen zu haben?
Ich zahle Ihnen gern nochmal so
viel , wenn wir drüben in Eng¬
land sind . . . mein Wort . . . gern
zahle ich es Ihnen !"

„Immer nur Geld . . . immer
nur Geld " , sagte Nhienow wäh-
rend er sich von dem Griff des
halb Verrückten befreit «.

„Und Ihr Wort ?" fragte Frey,
mann heiser.

„Mein Wort habe ich gehalten,
Ihre Frau hat von mir nichts ge-
hört , was Ihnen schaden konnte ."

Freymann schrie aus , häßlich
und wütend . Er taumelte zum
Tisch zurück und sank dort nieder.

Er war nun ein Besiegter,
schien aus den , Wege geräumt.
Aber wiederum erstand ihm dort
Hilfe , wo sie ihm vorhin schon
in einer fast unerwünscht hesti-
gen Weise zuteil geworden war.

„Na , und ich?" fragte Eertie
über den Tisch hinweg , „was wird
nun aus mir ? "

„Höre mich an , Eertie " , fuhr
Nhienow fort , während er sich
alle Mühe gab , ruhig zu bleiben,
„auch für dich ist es am vernünf¬
tigsten , sich mit mir in Frieden
zu einigen . Ich wist alles tun,
um dich sicherzustellen . Außerdem
muß es dir in letzter Zeit nicht
schlecht gegangen sein , nach allem,
was du mir erzählt hast . . ."

„Schlecht gegangen sein " , wie¬
derholte sie wütend , „natürlich
geht es einer jungen Frau nicht
schlecht, wenn sie weiß , wie sie es
anstesten soll. Ist das ab .er ein
Leben ? Bei einem Sd
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habe ich an der Kasse gesessen und
habe mir sein Liebesgeflöte ange-
hört . Nee , ich wist nun mal
etwas haben , das sich lohnt . Du
wirst gefälligst bet der Stange
bleiben und tun , was Herr Frey-
mann von dir fordert . Verstau-
den . . .? "

Angela ahnte , wie es in Hans-
jürgen aussah , wie gern er diese
Auseinandersetzung mit dem gie-
rigen , zu allem Schlechten fähigen
Geschöpf abgebrochen hätte . Aber
hier bot fick ihm die letzte Aus-
sicht, das Aergste zu verhindern.

„Du kannst nicht von mir for¬
dern , daß ich mich deinetwegen in
«tp ? solche Sache einlasse " fuhr er
noch immer mit bewunderungg-
«llrdiaer Gelassenheit fort , „das
kann überhaupt kein Mensch vom
« «deren verlangen . Es gibt eine
Grenze . Lieber will ich für dich
arbeiten , hier oder im Ausland.
Denn ich dir mein Wort gebe,
daß du . . ."

„Halt den Mund . . . es ist doch
Hw Mort eine Aijge ", fchri, sie

aus , da sie merkte , wie überlegen
sie ihm im Augenblick war.

„Beschimpf mich nicht" , stieß er
drohend hervor , „du weißt , daß
ein Mensch in diesem Raum ist,
vor dem ich mich schäme."

„Meinst du die Frau da ? Na,
gerade vor der will ich dir sagen,
daß ich nun Schluß mache. Du
braucht mir nur zu erklären , daß
du mit Freymann nicht mit-
fährst . . ."

„Aus keinen Fast !"
„. . . bann wein ich, was ich zu

tun habe . Drüben in Mingen
gibt es doch einen Landjäger . . .
der wird das übrige erledigen ."

Sie wandte sich zur Tür . Tat
ein paar Schritte , blieb dann noch
einmal stehen und schrie Frey,
mann an : „Jetzt geht ihr alle
kopfüber . . . ich taste mich nichl
der Nase rumsührenl"

icht an

»So wachen Sie doch auf , Mann , schrie er
ihn an , was faseln Sie da . Sie wollen mich
in Stich lassen , jet/ .t, wo bis morgen früh

alles erledigt ist ?«

„Um Eotteewillen , halten Sie
die Person zurück", fuhr Frey¬
mann aus seiner Versunkenheit
empor.

Aber schon schlug di « Tür hin-
ter der Enteilenden ins Schloß.

„Was soll ich tun , sie ist nicht
bei Sinnen ", wehrte der andere
resigniert ab.

„Was heißt das . . . nicht bei
Sinnen . . . nicht bei Sinnen . . .
sie war doch bis jetzt. Sie hat
alles mitgemacht , war mit allem
einverstanden . Sie haben Schuld
daran , daß wir es mit der Po¬
lizei zu tun bekommen . In einer
Stunde sitzen wir aste hinter
Schloß und Riegel . Sie müssen
ihr nachlaufen , ihr Geld bieten.
Ich . . . ich werde dafür aufkom-
men ."

„Wieder . . . Geld " , sagte Nhic-
now voll Bitterkeit.

„So kehren Sie doch in die
Wirklichkeit zurück" , drängte Frey¬
mann mit dem brutalen Willen
des Menschen , der sich verloren
sieht und selbst das Letzte zu wa¬
gen gedenkt , „in einer Viertel¬
stunde ist cs zu spät . Beeilen Sie
sich. . . Sie erreichen Eertie noch.
Sagen Sie ihr . sie kann sich sofort
zweitausend Mark hier . . . bei
mir abholen . Nur schweigen soll
sie."

„Gut . . . ich gehe ! Warten Sie
hier , in ein paar Minuten bin ich
wieder zurück. Angela , bitte,
bleibe auch du hier . . . dein Mann
wird Rüasicht nehmen und deine
Nerven schonen."

„Ganz recht, daß ich einmal mit
Angela sprechen kann " , meinte
Freymann , während Nhienow ihr
zunickte und Gertie folgte . Einige
Augenblicke später hörte man seine
Schritte unten über dem Pflaster
des Hofes verklingen.

Ihr Mann trat an den Tisch
und ließ sich dort im Lichtkreise
der Lampe nieder . Er seufzte tief,
als wollte er ihr zeigen , wie nahe
ihm dies alles ging . Es hätte
aber dieses Seufzers nicht bedurft,
sie wußte , daß er vor dem Nichts
stand , vor einem für ihn noch
dazu sehr bedrohlichen Nichts.

Er griff wie zerstreut nach der
Karte , warf einen Blick darauf,
stieß sie dann mit einer ärger-
lichen Geste von sich. „Umsonst . . .
vergeblich . . . alles ist nun um¬
sonst gewesen ", preßt , er gequält
hervor.

„Was hast du angcsangen ? "
Angela wollte ihn nicht abschwci-
sen lassen . Ihr kam es nur dar-
auf an , zu hören . . . zu hören und
noch einmal zu hören.

Was er war ? Nun erfuhr es
Angela . Agent eines großen
Büros , das seinen Sitz in Paris
und London hatte . Wovon er
vor der Ehe gelebt hat ? Von
etwas , das mit dem häßlichen Na-
men Industriespionage belegt
wird . Auch Werkspionage . So
eine Art Fortsetzung des Krieges
ist das . aber auf einem anderen,
friedlicheren Gebiet.

Damals in Neapel , als er das
Telegramm erhielt , kam der Auf-
trag , der ihn seitdem beschäftigte.
E .ne Gruppe holländisch -englischer
Oelgesellschaften hatte in Erfah¬
rung gebracht , daß man in Deulfch-
land an einer neuen Methode der

Vcrflüsiigung der Kohle
arbeite und daß dieser
neue Weg ganz ausge-
zeichnete Erfolge ge-
bracht habe . Man mit-
terte einen Niescnscha-
den , wenn die Deutschen
damit überraschend her-
vortraten ,vielleicht gänz-
liche Ausschaltung vom
Weltmarkt . Amerikani¬
sche Interessenten misch-
ten sich ein . Es wurde
ein Feldzug entworfen,
der Befehl an den tüch¬
tigsten Agenten des Bü-
ros weliergegeben , an
Robert Frcymann.

Da fiel ein Name , der
Angela aushorchen ließ:
Professor Diesedink.

Er war der Erfinder,
dem der große Wurf ge¬
glückt war . Ihm mar
es auch zu verdanken,

daß man die Arbeiten ängstlich
geheimhielt , besonders aber deren
Resultate vor aller Welt verbarg.
Frcymann konnte in den Berit-
ner Wochen nichts erreichen . Seine
Auftraggeber tobten . Da erfuhr
man , daß der Professor den ersten
Versuch mit seinem neuen Stofs
an den Motoren der „Frista " an¬
stellen wollte , während ihres
Ozeanfluges , um dadurch gleich
mit einem aussehenerregenden
Erfolg vor die Oesfentlichkcit zu
treten.

kam Freymann nach Min-
sich

So
gen , um sich unverdächtig in der
Nähe von Egaensvoek aufhalten
zu können . Aber auch hier schien
ihn sein Glück zu verlassen , denn
bei Behrendt war nichts in Er-
fahrung zu bringen , das ihm ge-
nützt hätte . Die Motoren wur-
den auf den Probeständen ängst¬
lich behütet . Aber er hörte , daß
ein Tankflugzeug der „Frisia"
voraus nach Baldoncst starten
sollte , in dessen Lenden sich der
zauberhafte Betriebsstoff befin¬
den würde . Man brauchte diese
Quelle , um die Vorräte vor dem
Apflug von Irland zu ergänzen.
Und hier hakte er ein.

Er war entschlosien , dieses
Flugzeug zu entführen . Er
brauchte hierzu einen sicheren Pi-
loten , und man schickte ihm Rhie-
now , den man in Paris aufge-
stöbert hatte und der als
Deutscher am unverdächtigsten er-
scheinen würde . Freymann be¬
stach einen der Platzmeister in
Eggensvoek . Der wollte dafür
sorgen , daß man an das Tank-
slugzeug herankommen würde.

Die „Frisia " mußte inzwischen
an der Küste bei Mingen notlan-
den , aber zu Frcymanns Enttäu-
schung flog sie zuerst mit Benzin.
Man hatte die richtigen Motoren
noch nicht eingebaut , probierte
nur Funkanlage und Steuerung
aus . Erst in zehn Tagen sollte es
losgehen , ud inzwischen war das
Tankflugzeug fällig . Martini
selbst gedachte es nach Baldonell
zu steuern , um sich gleichzeitig den
Flugplatz anzusehen und sich mit
den irischen Kameraden in Ver¬
bindung zu setzen.

„Morgen früh wist er abslie-
gen der Major " , setzte Freymann
diesem Bericht mit zynischer Of-
fenheit hinzu , „heute nacht wären
wir ihm zuvorgekommen . Werden
eg vielleicht noch, wenn sich Rhie-

now nun doch entschließt , mitzu-
machen . Daß der Monteur Diet-
rich im Hangar 23 schläft , ist für
mich belanglos . Der Hangar liegt
zwar dicht an der Stelle , wo die
Maschine mit den plombierten
Tanks bereitsteht , aber wir sind
längst in der Luft , bis der Mann
aufwacht . Und . . . hinter mir die
Sintflut !"

Angela stand wie zu Stein er-
starrt . Das soeben Vernommene
gab ihr zwar die Erklärung , nach
der sie so lange gesucht hatte , aber
zugleich enthüllte es ihr die ganze
Niedrigkeit einer Gesinnung , ne-
ben der sie ahnungslos mehr als
ein Jahr hindurch gelebt hatte.

„Na , ist es also so schlimm ? "
fragte Frcymann , als er ihr
Schweigen wahrnahm , „was geht
denn eigentlich vor ? Die Petro¬
leumleute in Paris wünschen das
Zeug kennen zu lernen , das ihnen
künftighin so viel zu schaffen
machen wird , darum bieten sie
mir für eine größere Menge des
Oels dreihunderttausend Mark.
Wem schaden wir damit ? Keinem
Menschen . Und das nennst du
vielleicht Verbrechen !"

„Es ' ist niederträchtig . . . es ist
so gemein , daß man cg mit kei¬
nem Worte richtig kennzeichnen
kann " , rief Angela empört.

Sie ging zum Fenster und sah
hinunter in den Hof . Aber es
war so dunkel , daß man nur drü¬
ben . wo die hellen Scheinwerfer
des Autoytobils leuchteten , die Ge-
stalt des noch immer arbeitenden
Anton wahrnehmen konnte . Von
Hansjllrgen Nhienow und Gertie
keine Spur.

„Es wird da eine längere Aus¬
einandersetzung gegeben haben " ,
ließ sich hinter ihr Frenmann ver-
nehmen , „sie ist eine Bestie , das
gebe ich zu . Wenn sie die zwei¬
tausend Mark nicht locken, kratzt
sie ihm die Augen aus . Kannst
dir nicht vorstellen , Angela , was
ich erlebt habe , eit sie in die Er-
eigitiste cingegri fen hat ."

„Wo ist eigentlich
er nichts von diesei
hört ? " erkundigte sich Angela
nach abermals fünf Minuten , die
sie in ängstlichem Äusschauen am
Fenster verbracht hatte.

„Hauck hat es am besten von
uns allen , er hat sich eine Mor-
phiumspritze geben

auck? Hat

war entschieden «ln Optimist,
N der verzweifeltsten Lage . Aber
ie begriff , daß ein Abenteurer
eines Ranges so und nicht ander«
ein mußte . Nur mit Optimis¬

mus ließ sich ein solches Leben
voller (befahren und Schwierig¬
keiten ertragen.

13. K a p t t e l.
„Da kommt jemand " , sagtea mann mit angespannter Auf-

samkeit , als er wieder neben
Angela an das Fenster getreten
war.

Beide lauschten angstvoll ln die
Nacht hinaus.

Der schleppende Schritt kam
näher . Jetzt hatten die beiden
Menschen am Fenster den Ein¬
druck, als sei der Einsame , der da
aufgetaucht war . ins Haus ge¬
treten.

„Das ist Nhienow " , erklärte
Freymann mit seltsam harter
Stimme , „er hat sie nicht gefun¬
den . Verdammt . . . wäre ich doch
lieber mit ihm gegangen ."

Angela schwieg. Wieder zitter-
ten ihre Knie , wieder fühlte sie
alles Blut zum Herzen dringen.
Hansjllrgen erschien ohne die
Frau , die ihn so schwer bedrohte?
Was hatte das zu bedeuten?

Ueber die Treppe kam es mit
erschreckender Langsamkeit empor.
Die Tür wurde geöffnet . Nhie¬
now trat ein.

Oder bester gesagt , es war das
Gespenst des Nhienow , der vorhin
die Verfolgung Gerties aufgcnom-
men hatte . In dieser halben
Stunde war ein anderer gewor¬
den . Sein Gesicht schien verfallen,
so daß die Nase unheimlich darauf
hervortrat , Haare hingen ihm in
die Stirn , er wankte und blieb an
der Tür stehen.

„Na , wo haben Sie denn Ihre
Frau ? " fuhr ihn Robert Frey-
mann an , der dies astes an sei¬
nem Werkzeug viel später be-
merkte als Angela.

Und als Nhienow schwieg und
ihn fastungslos anstarrte , nahm
er endlich das Entsetzen des Man-
nes zur Kenntnis . „Menschens-
find Sie haben sich wohl mit
Kerne herumgeschlagen ? Wie
sehen Sie denn aus ? "

Angela eilte aus Hansjllrgen
zu. Als sie aber dicht vor ihm
angelangt war , wich er zurück, so
weit er es vermochte.

stai
die

»Du darfst mich nicht anfassen , da sieb , was
ich an den Fingern habe !«

weiß von diesen Verwicklungen
nichts . Wen er im Morphium-
rausch von etwas träumt , dann
find es die vierzigtausend Mark,
die ihm von seiten der Oelleute
für seine Mithilfe zugesagt wur-
den ."

„Man muß anerkennen , es wird
hier nicht gespart " , ries Angela
mit einem Ansatz von Ironie.

Freymann richtete sich stolz em¬
por . „Du vergißt , dag es sich
nicht um Millionen , fondern um
Milliarden handelt , die auf dem
Spiel stehen . Na , wenn ich die
Sache noch durchsetzen sollte , werde
ich jedenfalls meine Forderung
an die Herren in Paris auf das
Doppelte hinaustreiben ."

Angela bewunderte die Zähig¬
keit und die Vitalität dieses Man¬
nes . Noch klammerte er sich an
das Restchen Hoffnung , es werde
Gertie inzwischen gelungen sein,
Nhienow noch einmal dazu zu be¬
wegen , sich ihm anzuschließen . Ar

„Du darfst mich nicht ansasten " ,
rmelte er mit einer Stimme,
aus dem Jenseits zu kommen

schien, „da sieh, was ich an den
Fingern habe ."

Er streckte ihr die
Hand entgegen.

„Das ist ja Blut " ,
rief Freymann verwun¬
dert , „wie kommen Sie
dazu ?"

„Ich habe ihr helfen
wollen " , entgegnet«
Nhienow tonlos.

„Wem ?"
„Eertie . Sie hat mit.

ten im Wege gelegen.
Sie hat noch geatmet:
und wie ich ihren Kopf
hob , da war sie schoa
tot ."

Angela schrie aus . Es
war das erstemal in-
mitten der Erlebnisse
dieser drei furchtbaren
Nächte , daß sie die Zu¬
rückhaltung verlor daß
die Ruhe sie verließ , die
ihr sonst stets geholfen
hatte.

„Jürgen , du mußt es
uns genau schildern,
war ist denn vorgefal-

ries sie außer sich vor Ent-len ?"
setzen.

Er hob die mit Blut besudelte
reckte Hand , als wollte er sich da¬
mit Uber die Augen fahren und
ein Bild vertreiben , das ihn nicht
mehr verließ . Aber dicht vor den
Augen blieb die Hand stehen , um
dann langsam herabzusinken . Er
hatte die Zeichen des Todes daran
erkannt und war nicht fähig , mit
diesen Fingern sein Gesicht zu be-
rühren.

„Ich bin ihr doch en"
fing er dann geauälk an , als
müsse er jedes Wort feinem Ge¬
dächtnis abringen , „aber wahr,
fckefnlich habe ich zuerst einen fal.
schen Weg eingeschlagen . Plötzlich
kam von links dieser laute Wort
Wechsel, den ich mir nicht erklären
kMlte . Und dann der Aufschrei . .
“ ' ser gräßliche Aufschrei und der

r gleich daraus i»

Fortsetzung folgt .)



Die Dame
ln Sdiwarz

Skizze von H. W. Lederer
Es klingelte zum zweiten Male.
Wie eine leise Mahnung klingt

n» auch bis zu jenen hinaus, die
ruf der Straße , vor dem hell er.
leuchteten Theatereingang noch
warten, unruhig die mit der
Rechten umfaßten Handschuhe in
die flache linke Hand schlagen und
mit ungeduldigen Blicken in eine
Richtung starren.

unter den Wartenden fällt mir
vornehmlich eine junge Dame auf,
o, als müßte ich sie schon einmal
rgendwo gesehen haben. Ich be-
rächte dieses feine Profil des
chmalen Gesichts, über dem sich
mnkelbraunes Haar kräuselt, ich
iswundere die tadellose Figur ,die
ich unter dem dunklen Abend-
mantel sehr zur Geltung bringt;
ich lächle leise über diese raffi¬
nierte Form der Lackschuhe und
über den koketten Sitz des schwar¬
zen Hutes, verliere mich ange¬
nehm in die Einzelheiten dieser
sehr reizvollen Erscheinung und
denke beinahe laut : Ich möchte den
Herrn sehen, auf den sie wartet.

Sie wirft mir in diesem Augen,
blick einen prüfenden Blick zu, ab-
schätzend, wägend und vollständig
unbekümmert. Run. man ist ja
solche Blicke schließlich hier und da
vor Theaterelngängengewöhnt, in
diesem sonderbaren Falle aber bin
ich doch sehr überrascht. Und wäh-
rend ich noch überlege, ob denn
diese reizende junge Dame tat-
sächlich hier vor dein Theater nur
eine Bekanntschaft sucht, diesen
Gedanken aber als unmöglich
schnell wieder beiseite lege, kommt
ein Herr, sehr elegant, stutzt, zieht
vor dieser Dame seinen Hut, grüßt
mit einem sehr seltsamen, fast ver.
legenen Lächeln, geht in das
Theater, ich sehe ihm nach und
bemerke, daß er von der Halle aus
die Dame neugierig beobachtet.
Sein rätselhaftes Lächeln gibt
mir zu denken und nimmt mir
wieder den eben aufgekeimten
Mut, heute diese Fremde anzu.
sprechen. Run, ich bereue es Mi¬
nuten später, denn nach dem zwei,
ten Klingeln tritt grüßend ein
wiederum sehr gut angezogener
Herr auf sie zu grüßt, spricht aus
sie ein, sie lächelt, sie nickt mit
dem Kopse, sie gehen zusammen in
die Halle, ich gehe innerlich köpf-
schüttelnd hinterher und bemerke
nun den ersten Herrn, der die
Dame beim Eintritt begrüßt hatte.
Das Lächeln auf seinem Gesicht
hat sich nun vertieft, ein Lächeln
der Genugtuung, fast der Schaden¬
freude. Er bemerkt mich gar
nicht, glücklicherweise, denn ich
starre ihn auf eine bestimmt nicht
erade geistreiche Art an. Die
ust am Theaterabend aber ist

mir unerklärlicherweile vergangen.
Ich verschenkte meine Karte ein
fremdes, mir völlig gleichgültiges,
junges Mädel hatte helle Augen
in einem kugelrunden Gesicht, und
sieht mir mehr verdutzt als dank¬
bar nach, als ich hinausgehe, sie
mit meiner Karte im Kassenraum
zurücklasse.

Und ja . . . und schließlich erfüllt
sich alles, was sich erfüllen soll.
Sechs Wochen sind vergangen. Ich
mache mich für einen Theater¬
abend fertig. Ich kleide mich mit
besonderer Sorgfalt an, ich habe
zwei Karten, benutze aber nur
eine, ich glaube an das Schick¬
sal . . . und dieser Glaube behält
recht.

So merkwürdig es klingt, meine
bittenden» quälenden Gedanken
haben sie vielleicht erreicht und
dazu verführt, jedenfalls steht vor
dem Theatereingang jene schlanke,
schwarze Dame. Mein Herzschlag
setzt für eine Sekunde aus. Dann
raffe ich allen Mut in mir zusam¬
men, gehe auf sie zu, ziehe den
Hut und bitte st», mich in das
Theater zu begleiten. Meine
Stimme zittert etwa«, meine
Augen fragen vielleicht allzu
angstvoll den Worten nach. Aber
die junge Dame lächelt freund¬
lich, indessen ihre Blicke mich fast
abschätzend überprüfen, sie nickt,
sagt zu, und wir gehen zusammen
in den Vorraum. Ich bin an die.
sem Abend bestimmt nicht der
beste Unterhalter gewesen, obwohl
ich mir alle erdenkliche Mühe gab.
Ich hatte mir schon ein schönes
Nraaramm zurecht aeleat. um noch

was wird aus Ihnen?
Rur kurze Zeit trennt uns noch

von dem großen Tag, an dem tau-
'ende junae Mädchen konfirmiert,
chulentlassen und damit dem „Er¬

man sie behält, trotz Krise, trotz
schlechter Zeiten und Abbau. Hat
man das einmal begriffen und sich
um Ziel gesetzt, ist einem der
rfolg im Leben sicher.

wachsensein" zugeteilt werden.Die
ist« ~ ' " ; ;

lange mit ihrem Töchttrchen zu-
meisten Eltern haben wohl schon

auszukommen und doch ausgc-
zeichnet angczogen zu sein. Wie
reizend Ist so ein schlichtes Woll¬
kleid, welches man an wärmeren
Tagen ohne Jacke aus der Straße
tragen kann. Ein scscher Shaw!
und ein kleines Käpchcn ergänzen
es aus das Veste.

Das schwarze Wollkleid Ist eben-
falls vielseitig verwendbar. Der

weich drapierte Ausschnitt au>
stumpfen weißen Seidenkrepp er¬
möglicht, darin zu jeder Veran-
staltung zu gehen. Als Straßen¬
anzug ergänzt man es durch den
rundgcschnittenen Kragen, der mit
schmalen Pelzstreisen eingefaßt
ist. Ein hochstehender, den Hals
eng umschließender Russenkragen
wirkt sehr angczogen.

vorzusorgen. Fast alle Berufe
stehen den Frauen heute offen,
aber keiner bietet mit Sicherheit
die Aussicht aus eine Anstellung
und einen späteren ausreichenden
Verdienst und gute Lebensmög-
ltchkeiten. Gibt es nun wirklich
so wenig Arbeit bei uns? Ich be¬
haupte, nein. Der Fehler liegt
auf einem anderen Gebiet. Vor
dem Krieg war Platz vorhanden
für jedes weibliche Wesen, das

' it ‘arbeiten wollte oder nnchte. Und
heute gibt es nur noch Raum für
Frauen, die tüchtig sind. Das
muß die Eltern bei der Berufs¬
wahl entscheidennd beeinflußen
und sie sollten ihre Erlaubnis nur
zu einer Ausbildung geben, die
der Art des Kindes airgepaßt ist
und Möglichkeiten auf Grund der
Veranlagung bietet. Bei 14 bis
Ißjährigen Mädchen kann man
schon mit Sicherheit sagen, nach
welcher Richtung eine Entwick-
lung zu erwarten ist. Zu bedenken
ist ferner, daß alle praktischen Be-

Mandelkleie ist ein fast vcrgcs.
lenes Mittel gegen raube Haut,
Mitesier, Pickel und Flecken. Die
Anwendung ist einfach: man be¬
feuchtet ein Tuch oder etwas
Watte mit Wasier. bestreut cs dick
mit Mandelkleie und wäscht das
Gesicht oder die in Frage kom¬
menden Stellen. Dann läßt man
die Kleie ein paar Minuten ein¬
ziehen, bis sie hart geworden ist,
und wäscht mit lauem oder kal¬
tem Wasser nach. Die Haut wird
hinterher mit der gewohnten
Ereme eingerieben.

rin wenig noiildiheii
„Sind Sie aber dick geworden!"

Hand aufs Herz, wer hörte diesen
Ansspruch gern über sich selbst?
Darum soll man sich mit Aeuße-
rungen, die verstimmen, immer
zuruckhalten.

Wer rau bei guter Laune
erhalten will, sage ihr stets, daß

ich

rufe bessere Aussichten haben als
die künstlerischen und wissenschaft¬
lichen. Auch sollten kleine Ta¬
lente nicht Überschätzt werden, sie
sind so oft die Quelle eines lan¬
gen Leidenswegs geworden.

Und den Mädchen, die jetzt ins
Leben hinausgehn, sollte immer
vor Augen stehen, tüchtig zu wer-
den, tüchtiger als die andern, und
den Beruf, den sie erwählen, aus-
zubauen, nie genug zu haben an
dem vorgeschriebenem Pensum, es
zibt überall ein Weiter. Das Er-
taunliche an dieser Welt ist. daß
)ie Tüchtigen so selten sind, daß
man sie wirklich sucht, und daß

sie schön ist, auch wenn er im Mo¬
ment vom Gegenteil überzeugt ist.
Der Erfolg ist auf seiner Seite,
denn sie blüht zusehends auf.' Der
Glaube an die eigene Wirkung ist
ein Zauberkilnstler, der aus einer
müden, abgespannten Frau im
Augenblick ein strahlendes Ge¬
schöpf machen kann.

ATru,M$e

Frühlingskleider zum Verwandeln
Frau Mode ist auch in diesem

srühjahr pral.
Trauen die

iraktisch und bietet den
Möglichkeit, mit

einem geringen Kleiderbestand

einige Stunden nach der Vorstel¬
lung mit meiner Begleiterin zu¬
sammen zu sein, sie aber, kaum
daß wir aus dem Theater wieder
heraustreten, wendet sich an mich
mit der mich sehr erstaunenden

nicht weit von hier weiß
ich eine sehr nette Geselligkeit,
können wir wohl noch auf ein
Stündchen dorthin gehen?"

Rur eine Sekunde zögere ich, in
dieser Sekunde aber taucht die
ganze Kriminalität Berlins vor
mir auf, ich denke an Spielklubs
und andere streng verbotene Ver¬
gnügungen, die unter
der Maske harmloser
Vereine nach wie vor
ihr Dasein sehr gut fri¬
sten. In dieser einen
Sekunde begegne ich
ihren Augen, dann sage
ich sofort eisrig zu:

„Aber selbstverständ¬
lich, ich bin Ihnen sehr
dankbar, mein gnädiges
Fräulein ." /

Im stillen allerdings!
bin ich auf allerlei *
lleberraschungen immer
noch gefaßt, denn auch
die reinsten Augen kön¬
nen lügen. Ich über¬
denke rasch die Höhe
meines Bargeldes, das
ich bei mir habe, in-
desien wir mit einer
Taxe nach dem Westen
hinausfahren. Vor ei-
nem recht zivilen Hause
aus dem Ausgang des vorigen Jahr¬
hunderts steigen wir aus, die Dame
gibt ein bestimmtes Klopfzeichen.
Ein Portier Lfsiiet, ergeben grü¬
ßend. Wir steigen zum ersten
Stockwerk durch ein gutgepslegtes
Treppenhaus hinauf. Bevor die
Dame aber klingelt, wendet sie sich
mir zu. überwindet sichtbar eine
kleine Befangenheit und sagt:

..Ich möchte Sie allerdings vor.

bereiten, es kostet fünfzig Mark
Eintritt , sonst nichts."

Ich erschrecke, die gesamte Kri¬
minalität Berlins steht wieder
greifbar nahe vor mir. ich sehe
mich schon von einer Polizeistreife
ausgehoben, auf der Wache. . .
aber habe ich bisher ja gesagt,
gut, ich beschließe, diese Erfahrung
zu bezahlen. Ich nehme einen
Fünfzigmarkschein aus der Brief¬
tasche. Ein sauber und adrett ge¬
kleidetes Mädchen öffnet. Wir
legen ab und werden in ein
großes Zimmer geführt, in dem
eine sehr ansprechende nächtliche

ie nickt, sagt zu, und wir gehen
zusammen in den Vörraum

Teetafel ausgcschlagen ist, dazu
ein gutes, kaltes Büfett. Vier
Damen und ein Herr begrüßen
uns, wir werden einander, ohne
daß wir die Namen verstehen
können, vorgestellt. Im Laufe.der
nächsten Viertelstunde kommen
noch zwei andere junge Damen in
Herrenbegleitung.

Dätkn eröffnet vor uns sehr Er-
wartungsvollen eine der Damen

diesen merkwürdigen Abend und
sagt:

„Meine Herren, Sie hatten sich
vielleicht auf ein galantes Aben-
teuer vorebreitet, vielleicht auch
erwarteten Sie, ein Spielchen hier
durchführen zu können. Nun, das
ist eine Täuschung. Darf ich Sie
aber höflichft um das vereinbarte
Eintrittsgeld bitten."

Mer Fünfzigmarkscheine liegen
bald darauf in der Hand der
Rednerin.

„Ich danke Ihnen sehr, Ich bitte
Sie, Platz zu nehmen und ein
Stündchen unser East zu sein."

Es wird Tee gereicht, die kalten
Schüsseln, Naschwerk, Zigaretten..
Zigarren und im bescheidenen
Ausmaß auch Likör. Zwei der
jungen Damen musizieren sehr
gut. die dritte fertigt von uns vier
Opfern Scherenschnitte an, die
uns geschcnkweise überlassen wer¬
den, und meine Dame in Schwarz,
meine Blicke hängen unausgesetzt
an ihr fest, singt dann mit ihrer
weichen, warmen Altstimme
Volkslieder zur Laute.

Nach einer Stunde, von einer
übertriebenen Stimmung konnte
niemand sprechen, erhebt sich wie¬
der die Nednerin, dankt uns er¬
neut für unser Kommen und sagt
zum Schluß:

.. . . .Sie haben ein Anrecht dar¬
aus, zu erfahren, zu welchem
Zweck ihre fünfzig Mark verwen¬
det werden. Wir ziehen nur un¬
sere Unkosten ab und überweisen
Ihr Geld sofort den Wohlfahrts¬
einrichtungen. auf diese Weise
hoffen wir, in der schweren Zeit
ein wenig mithelfen zu können
Sollten Sie freiwillig wiederkom¬
men wollen, was wir ja aber gar
nicht zu hoffen wagen, dann sol¬
len Sie herzlich willkommen sein."

Das adrette Mädchen geleitet
uns dann hinunter, der Portier
schließt auf, wir stehen auf der
Straße und selten uns an. Kwei

schimpfen, Undbeginnen zu schimpfen,
schimpfend trollen sie sich.

Der Dritte schüttelt den Kopf,
lächelt mißtrauisch, zieht den Hut
und geht auch. Schweigend schlen¬
dere ich hinter ihm her.

Und das Seltsamste an der
ganzen Sache ist und bleibt: Diese
dort oben einkasiierten Gelder
werden tatsächlich der Wohlfahrt
überwiesen.

Vis hierhin hatte Direktor
Gundler erzählt. Mit gemischten
Gefühlen batten wir, seine Gäste,
ihm zugehort. Nun ja, ganz un¬
gewöhnlich war seine Geschichte ja
nicht, aber auch durchaus nicht all¬
täglich. Jedenfalls war die Sache
im gewisien Sinne originell, und
da sowohl das Abendesien als auch
der Wein bei Gundler sehr gut
waren, hatten wir in durchaus
behaglicher Stimmung feine Er¬
zählung von dem merkwürdigsten
Fall in seinem Leben angehört.

Bernhard Thur fragte nun
aber noch etwas bedenklich:

„Ja , lieber Direktor, alles schö»
und gut, aber woher wissen Sie
denn, daß diese auf so niedlich«
Art und Weise gesammelten
Fünfzigmarkschetne wirklich wohl¬
tätigen Zwecken zugewendet
wurden?"

Direktor Gundler lächelte, sah
zur Tür , durch die seine junge,
bildhübsche Frau hereintrat —
sie hatte soeben ihren vierjährigen
Jungen zu Bett gebracht —.  und
jagte mit einem tiefen, verhalte¬
nen Glück in der Stimme:

„Darüber, lieber Thur, kann
.ihnen meine liebe Frau noch
besser Auskunft geben als ich."

lind wir sahen die schlanke,
ichwarze Dame wieder vor uns
. . und Bernhard Thur stand auf,

ergriff der Erstaunten Hand und
cüßte sie ehrfürchtig. Sie lächelte
und erriet, und ein weiches Not
überflutete ihr Gesicht mit dem
seinen zarten Nrosil



JAurunsßTA JhuLgfjond
AtocifeKos erscheinen, daß das
Feuer erwidert Mrde . Uiltir
mächtigem Kanünenvortner zo
der einseitig geführte Kampf dieHindurch.
lichen Ueberlegenhelt konnte man

ganze Nacht hindurch hin, und mit
'Uhl der unerschütter-dem

Die Wunder des Sdinees
__ _ , In den
armen bieten sich die

Ueber Nacht hat es geschneit.
' ti ' 'Was gestern noch in trostloser

Dunkelheit sich gegen den HellenWinterhimmel abhob, heute er¬
strahlt es in blendendem Weist
Bäume und Häuser, Gärten und
Strafen — alles hat der Schnee
eingehüllt in seine leuchtende
Pracht, die wie eine weiche Decke
Stadt und Land umgibt. Wer
hätte nicht schon dem Spiel der
tanzenden Schneeflocken zugeschaut,
die lustig vom Himmel herunter¬
rieseln, und beobachtet, wie eine

zig kleine Schneeslöckchen.
herrlichsten Formen biete» ..... .
Schneekristalle dem entzückten Be-
schauer dar, ohne das; auchzrvei einander völlig glei

nur
zrvei einander völlig gleichen
würden. Wahre Kunstwerke hat
die Natur hier geschaffen und
einen Reichtum von Einfällen be-
wiese»», um die sic jeder mensch¬
liche Künstler beneiden must

einsame Schneeflocke aus unserer
ichts mehr

von ihr übrig bleibt als ein klei-
Hand zerschmilzt, bis «ft

übrig bl
ner Wasfertropsen?

Daß Schneeflocken nichts ande¬
re» sind als gefrorenes Wasser
(oder besser gesagt: als gefrorene
Wasterbläschen), weiß icdes Kind.
Aber wie eine Schneeflocke eigent.
lich aussiebt, das wissen nur die
allerwenigsten. Zum Teil liegt
das daran, daß die Flocken sehr
schnell schmelzen, wenn man sie
auf die Hand nimmt, zum ande-
ren aber auch daran , daß man
den eigentlichen Aufbau einer
Schneeflocke nur in der Vergröße¬
rung deutlich erblicken kann. Um
so schöner ist der Anblick aber,
wenn man einmal eine Schnee-
flocke unter dem Mikroskop beob¬
achten kann. Man glaubt seinen
eigenen Augen nicht, so herrlich
funkeln uns prächtige Geschmeide
aus funkelnden Kristallen entae-
gen, die nichts sind als eben win-

%n  einer Hinsicht allerdings sind
sich alle Schneekristalle gleich: sie
bauen sich alle aus drei Achsen auf.
die sich in einem Punkte kreuzen,
«o viel Schneekristalle»nan auch
untersuchen mag. immer wieder
»vird man dieses Gesetz seststellen
können: alle Flocke» haben sechs

mehr oder miirder deut¬
lich erkennbare Ecken,
die sich aus den Enden
der drei Achsen ergeben.

Man hat verschie¬
dentlich den Versuch ge¬
macht, Schneeflocken in
starker Vergrößerung zu
photographieren, und
hat hierbei sehr schöne
Erfolge erzielt. Ins¬
besondere amerikanische
Gelehrte haben wahre

Sammlungen von
Schncekristall-Photo-
graphicn angelegt.

Manche Kristalle waren
so groß, daß man sie
nur wenig (d. h. etwa
60mal) zu vergrößernbrauchte, um ein Bild von der

Größe eines Dreimarkstückes zu
erhalten. Andere Kristalle wie¬
der waren so winzig klein, daß
eine 3600fache Vergrößerung an¬
gewandt werden mußte.

Man kann natürlich auch ohne
Mikrolkop den Ausbau der Schnee¬
kristalle erkennen, wenn man gute
Augen hat. Zu diesem Zwecke
nimmt man ein schwarzes Stück
Pappe oder noch besser eine'
Schiefertafel und legt sie einige
Minuten ins Freie, bis sie reckt
kalt geworden ist, so daß die
Schneeflocken auf die Tafel nieder¬
fallen und betrachtet sie nun in
Ruhe aus nächster Nähe. Schon
mit einem ganz einfachen Ver.
größerungsglasewird man loh¬
nende Beobachtungen machen
können.

Eine schwierige Aufgabe
Eine Aufgabe, die viel Kops.

rsch
ebilgebildete Zeichnung

soll näinlich nachgezetchnet werden,
und zwar aus folgende Weise:
Man nehme einen Handspiegel
und stelle diesen senkrecht vor sich
aus den Tisch. Lege nun ein Blatt
Papier vor den Spiegel, nehme
einen Bleistift in die rechte Hand
und einen Bogen Papier in die
linke Hand. Mit dem Bogen Va.
pier, den man in der Linken hält,
bedeckt man während des Zeich¬
nens die rechte Hand, so daß man
sie nicht direkt, sondern nur im
Spiegel sieht. Nun zeichne man
oder versuche wenigstens, die ein¬
fache Zeichnung, nur in den Spie,
gel blickend, nachzuzeichnen; man
wird erstaunt sein, wie schwer
das ist.

ver geheimnisroile Ding
Wir präsentieren dem Publi¬

kum einen völlig »»präparierten
dünnen Zauberstab, leihen uns
aus dein Kreise unserer Zuschauer
einen Ring, halten den Stab auf¬
recht und legen den Ring über
den Stab , den wir mit der linken
Hand festhalten. Dann machen
»vir mit der rechten Hand einige
geheimnisvolle Bewegungen, be¬
fehlen dem Ring emporzusteigen.

vem Publikum zuritckcrhalten, so
kleben »vir den Scidensadcn mit
dem Wachs ganz schnell, so daß
niemand es steht, an dem oberen
Ende des Zauberstabes fest. Erst
dann lasten wir den Ring über
den Stab fallen. Alles weitere
Ist nun ganz klar: Je weiter wir
den Stab von uns entfernen, desto
höher wird der Ring an ihm cm-
porklettern, um wieder herunter-
zufallen, wenn wir den Faden
weniger anspannen. Ist man
einigermaßen geschickt, so wird
niemand den dunklen Seidenfaden
bemerken, den man natürlich ins¬
geheim »nieder von dem Stock
abmacht, bevor man ihn seinem
Besitzer zurückgibt.

Ein slelnhorfer Gegner
Vor dem Hafen von St . Tho¬

mas der kleinen Insel im West-
Indischen Ozean, ragt eine steile,
kleine Klippe aus der See empor,
die von weitem einige Achnlich-
keit mit einem Segelschiff besitzt
und deshalb auch unter dem Na-
men „Schiffsklippe" bekannt ist.

Es »var lj. Z. des cnglifch-amcri-
kanischen Krieges, in dem die
Vereinigten Staaten auch von
Frankreich unterstützt»vurden, daß
diese kleine Insel zu einem komi-
schen Mißverständnis Anlaß gab.

Eine französische Fregatte, die
vor St . Thomas kreuzte, hielt in
der Abenddämmerung diese Klippe
für ein fei»»dliches Schiff und be-
gann nach erfolglosem Anruf durch
das Sprachrohr, eine Breitseite
nach der anderen gegen den ver¬
meintlichen Feind abzufeuern. Das
von der Klippenwand zurückschal.

rlich
denn keine Kugel beschädigte die
französische Fregatte.

Als der Morgen anbrach, ka-
men die Franzosen zu der Er-
kenntnis, ihre schöne Munition
und auch ihren wilden Kampfes¬
mut an einem eingebildeten Feind
verschwendet zu haben, »vas den
Kommandanten für längere Zeit

etwa ein Zentimeter Durö
Dann t€ilt Msi den Kreis mit
Hilfe eitled Lineals und eines
Bleistifts in acht gleiche Teile.
Nun nimmt man eine Schere und
schneidet diejenigen Linien aus,
die auf unserer Abbildung mit
einem dicken Strick gekennzeichnet
sind. Ist das geschehen, so legt
man ein Lineal an die gestrichel¬
ten Linien an, also jeweils etwa
zwei bis drei Millimeter rechts
von dem Querschnitt, und klappt

»nttl

in überaus schlechte Laune ver-
sehte, denn dem Klippensels war
die Beschießung gleichgültig ge¬
blieben. CMC.

Ein elnladier neimult-
Molor

Der nachstehend beschriebene
„Heißlust-Motor" läßt sich schnell
und leicht ansertigen, und selbst
ein Kind wird keine große Mühe
haben, sich diesen Motor zu bauen
Man bracht nichts dazu als ein
Stückchen Schreibpapier, einen
Bleistift, einen Zirkel, eine Schere
und ein Lineal.

nun die abgeschnittencn Teile nach
unter herunter, und zwar in
einem Winkel von etwa 45 Grad.
Aus diese Weise entsteht ein pro-
pellerartiges Gebilde, da» aller¬
dings nicht wie ein normaler
Propeller zwei, sondern acht Flü¬
gel hat.

Nun nehme man einen nicht zu
spitzen Bleistift, setze ihn genau in
der Mitte des Kreises von unten
ein und drücke vorsichtig gegen das
Papier , so daß eine kleine Wöl¬
bung entsteht. (Die Abbild»»
zeigt genau, was gemeint ist.
Jetzt ist unser Motor fertig. Wir
brauchen nur noch eine große
Stecknadel oder dergleichen in die
Hand zu nehmen, auf deren Spitze
wir die Papierscheibe setzen, so
daß die Spitze in der Wölbung
liegt, und der Motor wird ansan.

Lineal

man
von der mtppenwand zuruckschal-
lende Echo des Eeschützfeuers, so- Auf das Papier zeichnet
»vie einige zurllckprallende Ee- zunächst einen Kreis von etwa z>
schosse ließen es dein erzürnten fünf Zentimeter Durchmester und durch die Wärme der
Kommandanten der Fregatte in die Mitte noch einen Kreis von ursacht.

Lite
Schnitt

gen. von selbst I
u laufen. Diese

in unserer Hand
Bewegung wird

and ver.

und — siehe da! — der Ring klet-
tert in der Tat an dem Zauber¬
stab senkrecht empor, bleibt stehen,
»vo wir es wünschen, fällt »vieder
herunter, steigt dann wieder —
alles, wie wir es wollen. Haben
»vir unsere Zuschauer genügend in
Erstaunen gesetzt, reichen wir
ihnen Zauberstab und Ring wie-
dcr zur Prüfung , und niemand
wird irgend etwas Verdächtiges
entdecken, das unser Kunststück er-
klären könnte.

Dabei ist die Ausführung ganz
einfach. Bevor wir vor unser
Publikum hintreten, kleben wir
einen ganz dünnen dunklen Sei¬
denfaden, dessen Länge sich nach
der Länge des Zauberstabes rich.

Schwimmende Inseln und
noore an der deutschen

NordseehQsie
Der römische Geschichtsschreiber

Plinius erzählt in seinem Buch
Uber Germanien von ungeheuren
Eichen, die, am Meerufer wur¬
zelnd, „von den Fluten untergra¬
ben oder vom Sturm gefällt,
große Inseln mit sich fortreißen,
welche ihre Wurzeln umfassen.
So treiben sie, geradestehend, aus
dem Meere", zum Schrecken der
römischen Flotten.

Diese schwimmenden Inseln ge¬
hören durchaus nicht, im Gegen¬
satz zu manchen anderen Berichten
der römischen Geschichtsschreiber,
in das Reich der Fabel. In den
Watten unserer deutschen See-
kästen findet man in und unter
den Marschen und unter dem
Schlick vertorste. auf eigentümliche
Art zersetzte, schwarz oder braun
gewordene Pflanzenmasten oder
-reste, also richtiggehende Moore.
Während man sonst aber Moore
meist in Süßwasfergebieten an-
trifst, sind solche Erscheinungen
hier an der Meerküste zu finden,
und diese Eigentümlichkeit hat
eine lebhafte Diskussion über die
Frage ihrer Herkunft auegelöst.

Der Chronist Heimreich berich¬
tet: „Es soll um diese Zeit das
Moor aus Island mit dem Nord¬
westen Winde an einem großen,
dicken und finstern Walde, so der
düstere Damswald geheißen. . .

den Inseln Wurzel gefaßt und
diese dann, durch ihre immer
größere Last, in den weichen
Meeresschlamm gedrückt haben.

Der Reisende I . E. Kohl fand
an der Küstenstrecke zwischen Elbe
u»»d Ems zahlreiche Beweise, daß
die Nachrichten über schwimmende

:isse -Inseln sich auf losgerisiene Moor¬
strecken beziehen, „die, wenn das
Master niedrig ist, ruhen, wäh-
rend sie bei hohem Stande des
Masters, wo es zwischen Sand
und Moor eindringt, in die Höhe
gehoben werden und auf dem
Master schwimmen. Auf diesen
Mooren liegen Häuser, ia ganze
Dörfer, welche jährlich diese
Hebung und Senkung samt der
Grund- und Bodendecke, auf der
ie ruhen, mitmachen. Sie steigen
m Frühling bei hphem Wasser
echs, acht, ja zehn Fuß und las¬
en sich im Sommer, wenn es
trocken ist, mit ihrem Moore wie¬
der auf dem Sande nieder. Ich
war selbst in mehreren solchen
schwimmenden Dörfern."

Wieviel » lenen
bewohnen einen Stock?
Die Frage nach der Anzahl sei

ner Schützlinge wird wohl scho»
jeden Imker interestiert haben

und alle Bienenzüchter werden er
'reudig begrüßen, daß jetzt eine

abrik, die sich mit der Herstel-
ung feinster Meßinstrumente be.
chäftigt, einen Apparat heraus¬
gebracht hat, der es ermöglicht,
die Bienen, die in einen Bienen-
stock einsliegen, zu zählen. An
der Einflugsössnung wird ein
kleines, höchst empfi»»dliches Mi¬
krophon angebracht, das das ge.
ringste Geräusch verzeichnet. Er
gibt also auch das Kriechen de»
einzelnen Bienen wieder - Die
schwachen Ströme, die dadurch
ausgelöst werden, setzen einen
Zählapparat in Bewegung, desten
Zeiger um so weiter ausschlägt
je stärker die Ströme sind, je meh»
Bienen also das Flugloch passte
ren. Durch eine Verengung bei
Flugloches ist dafür gesorgt, das
die Bienen nicht fliegend in de,
Stock gelangen. Jede einzelne il>
fo gezwungen, durch das Fluglock
zu kriechen und sich dadurch sel"
zu verzeichnen,

ngt ? _
entsteht, wenn eine einzele,
Biene einen ihrer Füße im Gr«
lenk biegt.

f.r
zu verzeichnen. Das Mikropho»
sängt sogar das Geräusch auf. d.„

Wülko

let, an einem Knopf unserer Jacke
oder Weste fest. An dem anderen
Ende des Favens befestigen wir
ein ganz kleines Stückchen Wachs
oder dergleichen. Da der Faden
jehr dünn ist und er unter der
Jacke verborgen werden kann,
wird ihn sicherlich niemand be¬
merken. Hauen »vir den Zauber,
stab von der ersten VrUjuna aus

seven angekommen und sich auf
gedachtem Walde niedergelasten
haben." Und er weist zur Bekräf-
tigung aus die Beschreibung der
Niederlande von Iacobi Meyer
hin: „ . . . daß bei St . Omer in
Artois viele Eiländer in einem
Pful oder See liegen, die hin und
wieder schweben und mit Graß
und Bäumen seyn bewachsen, und
»venn man ein Tau oder Strick
an einem Baum festmachet, man
dieselbe könne hin und herziehen,
abschon sie so groß seyen, daß auf
etlichen unzählige Kühe und
Schafe weiden."

Eine andere Möglichkeit, wie
die untermeerischenWälder ent¬
standen sein können, ist die, daß
die Bäume erst auf den schwimme».
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Allerdings blieb In Polen ge-
Heimes Mißtrauen gegen den
Ausländer rege; die Situation,
die sich bis zu blutigen Ueber.
ällen auf sächsische Truppen zu-
pitzte, blieb nicht gefahrlos, bis
m Januar 1698 aus Rom und

Paris die Anerkennung der
Königswürde elntraf— nunmehr
hatte August festen Boden unter
den Füßen.

Zunächst einmal verlangte der
neugebackene König binnen vier,
zehn Tagen aus Sachsen sechzehn
Tonnen Goldes, falls man es
nicht zu „Extremitäten" kommen
lasten wolle. Sodann ging ein
toller Amtsschacher los; alle wich,
tiaen Beamtenposten wurden neu.
beseht mit zahlungskräftigen In¬
dividuen, deren Zahlungen in die
Taschen des Kurfürsten-Königs
flössen. Daneben versetzte der
Hohe Herr seine Juwelen für eine
Million Gulden in Wien, pumpte
von den Juden, pumpte von den
sächsischen Städten und Ständen
riesige Summen, verpfändete
prompt einen Teil seiner Ein.
fünfte als König von Polen, ver.
pfändete einige Herrschaften, einige
Aemter, einige Burgen, einige
Abteien, ganze Provinzen—kurz,
um, machte zu Geld, was schon
kaum noch zu Geld zu machen
war. All diese Summen flössest
nach Dolen, zum großen Teil als
Bestemungsgelder für immer noch
opponierende Adlige, Geistliche,
dann für die Kronarmee-
schlecht gerechnet hat den ehrgeizi.
gen Wettiner schon nach wenigen
Monaten die polnische Krone, die
damals ungeheuerlicheSumme
von fünf Millionen Talern geko.
stet. Der König geriet in tolle
Geldnöte, schrieb di« verzweifelt,
sten Brandbriefe an alle Welt,
vor allem an die maßgeblichen
Instanzen seines „geliebten Lan¬
des Sachsen", durch welch geliebtes
Land ein Schauder des Entsetzens
ging ob der Erkenntnis, was cs
für den Geldbeutel des ärmsten
Einzelnen bedeutete, daß sein Kur.
sürst nebenbei irgendwo in der
Welt König geworden war. . .

(II.

Der nordische Krieg
Schulden zu Haus und in aller

Welt, in Sachsen Berstörungen
und Widerstreit wegen des und
gegen das Königsabenteuer des
Kurfürsten, immer waches Miß.
trauen und der gleiche Widerstreit
gegen den

fremden
neuen König
In Polen, dem
man sowohl

nachzusagen
begann, er

strebe danach,
entgegen der
beschworenen

Berfastung die
Königskrone

in eine für
das Haus

Wettin erb.
liche zu ver.
wandeln, als
auch die nicht
ganz unbe-

rechtste Per-
dä>.,tigung

anbängte, er
habe mit sei-
nen Nachbarn
Hohenzollern
und Habsburg
bereits lose

Geheim,
verhandlun.

genaufgenom-
men zwecks
einer eventu.
eilen Auftei¬
lung Polens
—:diese pein-
vollen Be-
drängniste

trieben August den- Starken aus
einen Weg, der siöh in der Folgezeit
als äußerst verhängnisvoll sowohl
für ihn selbst als für seine Lande
erweisen sollte. Er sah die Ret¬
tung aus allen Konflikten in einer
glänzenden Außenpolitik: das hieß
damals: in neuem Gebietserwerb:
vor allem wollte er sich die An.
hänglichkeit seiner neuen Unter-
tonen, der Polen, sichern durch
Wiedereroberung einst verloren¬
gegangener polnischer Provinzen

— zunächst einmal des an Schme.
den abgetretenen Livland. Lein
Ehrgeiz schweifte gleich Ins llngc.
mestene, zumal Ihn eine Brophe-
zeiung beeindruckte, die nicht mehr
und nicht weniger besagte, als daß
bereits mit dem Beginn des
nahenden 18. Jahrhunderts die
deutsche Kaiserkrone von den

Alis galanter Zeit.

Habsburgern auf die Wettiner
übergehen werde. Als sei diese
wilde Weissagung schon erfüllt,
sah sich August in seinen Träumen
bereits als dritten Herrn der
europäischen Welt —: links von
ihm Ludwig XIV. von Frankreich,
rechts von ihm Peter der Große,
der Zar aller Russen, in der
Mitte, im Herzen Europas, Herr
über ein Drittel des ganzen Kon¬
tinents, er selbst, Kurfürst von
Sachsen, König von Polen und

zukünftiger deutscher Kaiser. . .
Zunächst ging sein Trieb dahin,

die Prophezeiung wirksam zu un¬
terstützen durch eine Kriegscrklä-
rung an den Kaiser: von diesem
Plan aber krackte ihn ein anderes
kriegerisches Abenteuer ab, das
als kurzer militärischer Spazier,
gang gedacht war, aus dem aber

der langjäh.
rige nordische
Krieg wurde,
unheilvoll für
Polen und fast
noch verderb.
licher für

Sachsen.
Schwedens

Thron hatte
Augusts jun¬
ger Detter,
Karl Xll.. be-
stiegen. Zu¬
mal die Iu-
gend dieses

Königs schien
Schwedens

Widersachern
und Rivale»

eine gute
Möglichkeit zu
bieten, mit

dem allzu
mächtigen
Ostseereich

schnell und be.
quem fertig zu
werden. Hier
dämmerte für
August die
Gelegenheit,

dasHerzogtum
Livland ohne
große Mühe

^KntoLd . Tro, siir Polen zu.rückzugewin¬
nen; der Führer des gegen
des SchwedenkönigsAbsolutis¬
mus grimmig sich wehrenden
livländifchen Adels, v. Patkul,
forderte ihn offen dazu auf.
Gleichzeitig kam ein Angebot von
Dänemark, sich freundwilltgst an
einer gemeinsamen Offensive ge-
gen Schweden zu beteiligen. Den
dritten Antrieb bot ein Tressen
zwischen dem Polenkönig und dem
aus Holland heimkehrenden
Rustenzar Peter, das unter wil.

den Zechgelagen bei Rawa statt,
and und zu diesem Beschluss
ährte: Peter wird August helfen
m eventuellen Kamps gegen auf.
ästige Polen, August wird Peter
leisen, die Schweden vom Südufer
der Ostsee zu vertreiben— über
die Verkeilung der Beute wird
man sich schon einig werden. Da>
zu kam noch ein geheimes Abkom-
men mit den Hohenzollern—:
Brandenburg werde Schwedisch.
Pommern sich einverleiben kän.
nen, falls es August helfe beim
Erwerb Livlands — nebenbei
dürfe der Hohenzollcr sich in den
Besitz von Polnisch-Elbing setzen.
Dies letzte Angebot benutzte der
Brandenburger umgehend zu
einem Handstreich gegen Elbing
— und dieser Handstreich mit
Misten und Willen ihres Königs
ver etztc die Polen in begreifliche
helle Wut. . . eine Tatsache, die
den König keineswegs von seinen
Kricgsplänen abzuhaltcn mächtig
war. Er begann seinen„militäri¬
schen Spaziergang" — der zu
einer Katastrophe wurde. . .

Zunächst geschah ein gleichsam
„privater" Ueberfall aus Riga —
und ging schief. Dazu kamen
Schwierigkeiten anderer Art —:
zum Kriegsühren gehörte schon
damals erstens Geld, zweitens
Geld, drittens Geld — aber wo-
her nehmen in dieser scheußlichen
Situation? Die Alchimisten des
Fürsten versagten kläglich bei
ihrer Eoldmacherei, die sächsischen
Stände verweigerten neue Steuern
und Soldatenaushebungen. so daß
sie August wutentbrannt nach
Hause jagte; es half also nichts,
als wieder einmal eine Anzahl
von Herrschaften zu verpfänden
und von den Bundesgenosten Geld
zu borgen. Das klapote noch eint-
gcrmaßen. Als aber Augusts
Günstling Flemming sich daran
machte, in Livland einzumarschie.
ren und erneut eine Eroberung
Rigas zu versuchen, klappte nichts
mehr. Riga ward nicht erobert.

(Fortsetzung folgt.)

Me Straße
nadi Sdilras
Bon Ernst Loeser

Hans Ebeling atmete tief auf,
als er nach langen vergeblichen
Bemühungen als leitender Inge¬
nieur für den geplanten Straßen-
bau durch das persische Elbrus,
gebirge verpflichtet wurde. Diese
Anstellung bedeutete für ihn Ret¬
tung, Befreiung aus einer kaum
noch ertragbaren wirtschaftlichen
Notlage.

Sin knappes Bierteljahr später
aber brach die unternehmende
Firma zusammen. Zwei große
Firmen, die sich für den Bau die.
ser Autostraße sehr interestiert
hatten, zogen sich unverhofft zu.
rück, kündigten ihre Beiträge mit
der unternehmenden Firma und
zwangen diese dadurch, die Arbei.
ten einzustellen. Ein Teil der
Arbeiter fand Unterschlupf in den
Bergwerken, die übrigen fchlosten
sich den persischen Bettlern an und
zogen mit diesen weiter in der
Ho>fnung, Schiras und dort ein
Schiff zu erreichen, auf dem sie
als Kohlentrimmer in die Heimat
zurllckkehren könnten.

Hans Ebeling und Tom Bur.
ton blieben allein zurück. Die
letzte Gehaltssendung war ausge.
blieben. Sie hockten verzweifelt
zusammen und suchten peinvoll
einen Ausweg aus dieser schwe«
ren Zwangslage. Hans Ebeling
faß auf einem Felsvorsprung und
starrte niedergeschlagen in die
mächtige Berglandschaft des Elb¬
rus. Bor ihm erhob sich der Löwe,
ein gewaltiges Mastiv, das in der
storm— um dos Bieltausendsache
Keilich vergrößert — einem

ruhenden Löwen ähnelte. Ein
Teil dieses Steinbildes hätte dem
Straßenbau geopfert werden
müssen.

Verzweifelte Lage schasst sehr
oft jähe Entschlüße. So auch hier.
Blitzartig durchzuckte Hans Ebe¬
ling eine Idee. Sein schmales
Gesicht straffte sich. Sie beiden,
Tom Burton, und er, waren hier
einem Bettlerdasein preisgegeben,
wenn nicht in den nächsten Stun«
den schon ein rettender
Gedanke aeboren wurde.
Ebeling stand auf. über,
prüfte die Landschaft,
dem Bilde des Löwen
gegenüber erhoben sich
die Steilhänge eines
anderen Bergriesen. Sie
sahen wie die Terrasien
in einem Theater aus.
Vom Straßenbautale
aus führte der Zugang
hinauf. Hans Ebeling
erfaßte diese Lage in
ihrer Dringlichkeit so¬
fort. Er schrie:

„Tom. . . hallo, Tom!"
Und trug dem erstaun,
ten Gefährten auf,große
Bogen Papier und einen
Blaustift herbeizuichaf.
fen. Hieß ihn dann
diese Bogen in Teile
von Visitenkartengröße
zu zerschneiden. Tom
Burron sah seinen Ka.
meraden mißtrauisch an.

„Nein, nein, schon gut. ich bin
nicht verrückt, du wirst schon
sehen. . ."

Tom zerschnitt die Bogen und
schrieb dann nach Angabe Ebe-
lings auf einen Teil der Pa-
pierche» eine Eins, auf den an¬
dern mit Blaustift dann eine

Zwei. Er tat das mit einer
solchen Zurückhaltung, die unge¬
fähr sagte: „Es ist vielleicht bes¬
ser, ich reize ihn nicht, der arme
Kerl, wie er mir leid tut."

Inzwischen schrieb Hans Ebe.
ling aus den letzten Vogen in
großen Buchstaben: „Die größte
Sensation, die die Welt je sah!
Im Tal am Straßenbau morgen
nachmittag!"

Er hielt die Zuschauerplätze in

Verzweifelt suchten sie einen Ausweg. ■,

der Höhe von — nach deutschem
Gelbe — zwei und drei Mark,
trug Tom Burton auf, noch
zwanzig solcher Vogen zu beschrei¬
ben, mit diesen nach Wolowan
und zum Bergwerk zu gehen und,
wo immer möglich, diese Vogen
an Bäume oder an Häuser anzu«

kleben. Von Hans Ebeling ging
eine solche innere Ueberzeuaung
aus, daß sich Tom Vurton fugte.
Hans Ebeling aber stieg, während
Vurton seiner merkwürdigen Auf-
gäbe nachging, in das Gebirge
hinaus. Er schleppte einen großen
Bohrer mit und trug einen prall-
gefüllten Rucksack. Die beiden
letzten Arbeiter, die bei ihnen ge¬
blieben waren, begleiteten ihn,
trugen ebenfalls Bohrer und
Rucksäcke und waren während der
ganzen Nacht oben am gewaltigen
Steinbilde des Löwen.

t

Um die Mittagsstunde kamen
die ersten Menschen. Die Frauen
in ihren schwarzen Schodras, die
Männer in ihren weißen Jacken
und Hosen. Sie traten an die
Holzhütten, sie kauften rote oder
blaue Karten, gingen weiter,
stießen auf Hans Ebeling. auf
den zweiten Arbeiter, erhielten
Plätze zugewiesen und warteten
voll brennender Neugier. Dann
setzte allmählich eine richtige
Völkerwanderungein. Ganz Wo-
loman beinah fand den Weg zum
Straßenbautal. Kinder schlüpften
um ein paar Zcchinen durch. Vor
Tom Burton staute sich das Geld.
Er packte es in den bereitstehen,
den Koffer, sein Gegenüber lachte
ihm zu und tat das gleiche. Wäh¬
rend einer kleinen Pause unter-
richtete der erste Arbeiter Tom
Vurton über Ebelingg Plan. Vur¬
ton hörte zu. schlug sich dann vor
die Stirn und lachte, ein befreites,
glückliches Lachen. Ebeling kam
zurück, der zweite Arbeiter auch.
Sie fchlosten nun die Kasten, tru.
gen das Geld in zwei Koffern in
Ihre Baracken und stiegen zun,
„Löwen" hinauf. Schier fünf

Kilometer entfernt saßen, vom
Löwenbilde aus gesehen, die
Menschen aus Wolowan. Sie
sahen wie ein mächtiges, weißes
Spinnennetz aus, das sich um
einen Teil des Berges schlingt.

Eine Sirene schrie aus. Aber,
tausend Augen erhoben sich grell,
erwartend. Um das Bild des
Löwen schossen bunte Raketen, der
gesamte Borrat diente einem
merkwürdigen Feuerwerk. Die
Menschen unten nahmen an dem
Schauspiel innigen Anteil. Dann
folgte eine kleine Pause. Sie war
von innerer Spannung angesiillt.
Alle Blicke richteten sich aus das
Bild des ruhenden Löwen.

Und da geschah es! Aus dem
steinernen Riesenlcibe schossen
kleine Blitze und Rauchfahnen
heraus. Der Löwe erhob sich.
Tausende schrien grell auf! Der
Löwe wurde lebendig! Sein Leib
bäumte sich, hing fast in der
Lust, zerriß dann unter einem ge¬
waltigen Krachen, zerbarst, stieg
nieder, siel, stürzte von dem ge-
waltigen Sockel langsam in die
Tiefe. Es war ein schaurig schö.
ner Anblick.

Dann erfüllte ein ausbrüllendes
Tosen alles. Die Menschen schlu.
gen die Hände vor die Augen.
Eine riesenhaste Staubsäule stieg
aus der Tiefe empor. Die Tau-
sende saßen erstarrt, hingeristen,
benommen. Das Löwenbild Im
Elbrusgebirge lag in hausgroße
Felsstllcke zerristen in der Tiefe.

Während die Leute aus Wolo¬
wan dann wie erwachend den
Heimweg antraten, faßen die bei¬
den Ingenieure mit den beiden
Arbeitern zusammen, teilten christ¬
lich das Geld, auf jeden kam ein
Anteil von mebr als fünfzehn-
hundert Mark. .



Allgemeines Horoskop für die zwi¬
lchen dem 10. und 1». Februar

Geborenen

ftmt , es ist fein sonderlich wich¬
tiges und lebeneentscheidcndcs
Jahr , welches diese Menschen-
linder vor sich haben . Es wird
keine umwälzenden Veränderun¬
gen und Ereignisse gebe » . Daher
inögen sie mit Ueberlcgung diese
Zeit der Ruhe nutzen und sich in¬
nerlich stärken , um späteren Ver-
Indcrungen , guten und bösen , ge.
wachsen zu sein.

Uranuo steht in einem giinsti-
«en Winkel und Hilst zur Kon.
»cntration , welche sich zwar nicht
finanziell auswirkt , Inodern mehr
neuen Ideen , Erfindungen , usw.
»utzbar gemacht wird . Kein lan.
Iie»Grübeln geht diesen Einsäl¬en voran , sondern sie sind , wie
alles , was von Uranus gespendet
wird , eines Tages einfach da.

Neptun Ist in diesem Jahr in
1 einer Wirkung so schwach,daß eribcrhaupt nichts auslöst.

Saturn steht direkt im Sonnen,
bild und schadet damit den mei¬
sten Wasscrmannkindcrn . Ja . er
wird Ihnen das Leben eine Weile
recht sauer machen , und Enttäu¬
schungen aller Art , seelisches Lei-
den , Erkrankungen , Verfeindung
mit Angehörigen , Verluste und
Schwierigkeiten sind die Folge.
Selbstverständlich kommt nicht für
alle das gleiche Leid in Frage,
aber jeder wird wohl ein Stückchen
davon abbekommen.

Merkur beginnt im März von
größerer Bedeutung zu fein . Er
begünstigt wieder einmal alles
Geschäftlich -Sachliche , überhaupt
alles , was man mit dem logischen
Verstand erfassen und abwägcn
kann . Seine Strahlen müssen
ausgenützt werden , da sie für vie>
les entschädigen.

Benuo zeigt sich nur selten
freundlich gestimmt , und kurz sind
die Stunden der Liebe und
Freundschaft . Aber vielleicht um
so wertvoller , wenn man sich dar.
aus einstellt , daß sie gezählt sind.

I

„Aun Kinder , was haben wohl
Adam und Eva gedacht , als sic
aus dem Paradies vertrieben wa.
ren und der Engel mit Flammen,
schwert vor dem Tore stand ? "

„Wenn er weg ist, gehen wir
wieder rein ."

„Für dich ist ein Brief da " ,
jagte die Gattin , als dtt Mann
abends aus dem Büro kam
„Herrn Nepomuk Krcküse, per
sönlich !"

„So , und was steht drin ? "

vor Fahren »Haben Sie Angst ? — Machen Sie es wie
ich — schließen Sie einfach die Augen I« —

Als Mark Twain noch in fei
. . ... wv ». ' u . . .. . . .. war , leitete

jommer . Aber dann holt er alles I er einmal als Redakteur eine
nach, was er in der vorhergehen - > Vrieskastenrubrik in einer ameri-
den Zeit schuldig blieb . Er » konischen Zeitung . Unter vielen
schafft heitere Stimmungen , löst J absonderlichen Fragen bat ein
Schweres auf bringt Erfolge im I Wißbegieriger auch einmal um

Jupiter erscheint erst im Spät - 8 nen jungen Jahren
“ ‘ &r ' ‘ ' ' " ‘

Beruf , neue Äuosichten , ist auch | Aufklärung über die Frage , ob
ich für Ehebindungen und 5 das Essen von Fischen wirklich die

Verlöbnisse , selbst Lotteriegewinn » Eehirntätigkeit anrege und gei-
rörberlici

und unvorhergesehene
Nüsse sind sein Werk.

egewinn * weyirn,allgrell anrege
Geldzu - 1 stige Leistungen fördere.I „•ou,

Twain,
schrieb daraus

„Sie haben ganz
Mark
recht.Mars zeigt sich das ganze Jahr

uver launisch Eben hilft er und - Nach ihrem Brief zu" schlichen,
jcha ft kleine Vorteile , dann zeigt I würde täglich ein kleiner Walfisch
er sich wieder von der Entgegen - | ^ rerst genügen ."gesetzten Seite und zerstört Plane 2 "
und Entwicklungen »

In einem Restaurant
Die junge hübsche Dame Ist

.ben mit dem Essen fertig und
zündet sich eine Zigarette an , als
ver Kellner eine ältere Dame an
ihren Tisch setzt.

„Ich hoffe , es stört Sie nicht,
das, ich esse, während Sie rauchen ?"
bemerkte die ältere Dame oissig.

„Bitte nein , solange ich die Mu-
sik noch hören kann !"ftn ger,der bekannte Schrift,

mmerte sich oft um die
Angelegenheiten seiner dörflichen
Nachbarn . Drunter ist ein
Bauernsohn , dessen Vorliebe für
die Mädchenwelt der Umgegend
im Dorfe mißbilligend kritisiert
wurde . Honnegger traf diesen
Don Juan und beschloß, ihm ein
wenig ins Gewisien zu reden.

„Thomas, " sagte er , „man er.
zählt sich, daß du es mit verschie¬
denen Mädchen hältst und in
ihnen falsche Hoffnungen erweckst.
Thomas , du sollst hier im Dorfe
eine Braut haben , in der Kreis¬
stadt eine zweite und in der
Waldmühle eine dritte Wie
kannst du bloß so etwa » machen ?"

„Gott , Herr Honnegger , das ist
ganz einfach " , strahlt Gustav den
väterlichen Berater an . „ich habe
>a doch ein Motorrad ."ft

„Sie ist noch nicht rastert"
Auf der englischen Bühne des

17. Jahrhunderts mutzten die
Frauenrollen von Männern dar¬
gestellt werden . Eines Abends
war Karl ll . mit dem ganzen Hof¬

staat erschienen und hatte bereits
das Zeichen zum Beainn des
Schauspiels gegeben . Aber nichts
rührte sich. Minute auf Minute
verstrich , ohne datz zu ersehen war,
wann das Spiel beginnen würde.
Da schickte der ungeduldig gewor¬
dene König einen Adjutanten
hinter die Bühne , um nach dem
Grunde ' der ungebührlichen Ver-
zögerung zu fragen . Der Bescheid,
der alsbald zurückkam, lautete:
„Majestät , die Königin ist noch
nicht rasiert ." ^

Ein orientalischer Fürst fragt»
einmal seine Höflinge:

„Wen haltet Ihr für größer,
meinen Vater oder mich? "

Die Frage war heikel und ihr»
Beantwortung zweischneidig . Doch
fand sich ein diplomatischer Staats¬
mann unter der verlegenen Schar,
der sprach:

„Euren Vater , Herr ! Denn
wenn Ihr auch in allen Dinge»
gleichwertig seid, so hat doch Euer
Vater das vor Euch voraus , datz
er einen bedeutenden Sohn sein
eigen nennen kann als Ihr , Herr !"

Das war die erste Stufe zu de»
Höflings Ausstieg.ft

„Mama , kann die Minna slie.
gen ?"

„Nein , das kann sie nicht ."
„Aber Engel können doch slie-

gen , und Papa hat gesagt:
.Minna , du bist ein goldiger , klei,
ner Engel ' ."

„Das wußte ich nicht . Dank
fliegt sie doch."

Wenn in Chicago der Startschuß abgegeben wird.

Ili»

Kreuzworträtsel Silbenrätsel

Aus den nachstehenden Silben
sind 27 Wörter zu bilden , deren
End - und Anfangsbuchstaben
beide von oben nach unten gelesen
einen Sinnspruch ergeben , (ch -
am Anfang ein Buchstabe ) .

a — al — ant — ar — blu — brid
burgh — but — chal — chi — co
da — da — dä — dam — di
din — e — ei — fe — fon — sör
aa — ge — gen — i — i — isch
ka — ka — ker — köpf — la — la
le — ler — litz — me — me
ment — mo — mo — ni — nörg
po — ras — re — re — recht
rem — ro — ruck — sa — sack
scheid— schirm — sen — ster — ster
strauch — strich — te — tek — ten
ter — the — ti — to — tum — tur

ul — up — ut — vier — wol

1. Was auf Wanderungen nicht
fehlen darf

2. norddeutscher Fluß

Waagerecht:  1 . Reich am
Himalaja , 5. englische Münze,
11. weiblicher Vorname , 12. Säu¬
getier , 13. Fahrzeug 14. Schisfs-
ausdruck , 10. Name für den Wel¬
tenraum , 19. Zahlwort , 22. Iagd-
fanfare , 23. Vorzimmer , 24. Ge¬
wässer 27. warmes Getränk , 29 . ge¬
ographische Bezeichnung . 32. weib¬
licher Vorname , 33 . Ehrengruß,
35. Erzengel , 38 . großes Gewässer,
39. Verwandter , (ch gilt als ein
Buchstabe .)

Senkrecht:  1 Menschenrasse.

2. Geschoß, 3. Gattung , 4. Raub¬
tier . 5. Stadt an der Elbe,
6. Widerhall , 7. Naturerscheinung.
8. Schlachtort des Weltkrieges,
10. Wintererscheinung , 15. Stock¬
werk , 17. Gesellschaftsspiel,
>8. Hirtengott , 19. Gefrorenes,
20. Märchcngestalt , 21. männlicher
Vorname , 25. Speisenwllrze,
26. italsenischer Dichter , 27. Blume,
28. deutsche Stadt , 29. Gott der
llnterwelt , 30 . Nebenfluß der
Aller . 31 .Stickereimuster , 34 . Film-
aesellschait . 36. Wild.

3. Stadt in Schweden

4. Schmetterling

5. Stadt In Holland

6. Komponist der Oper : „Lust !"
Weiber von Windsor"

l.  Zcitbestimm'

8. russischer Flug

9. Angehöriger eines akad . Be¬
rufes

10. Gebrauchsgegenstand

11. beliebtes Gewürz

12. Feldblume

13. Waldbcam « :

14. Gesicht

15. Monatsende

16. alte Sprache

17. Fernsprecher

18 . flaschenartiges Gesäß

19 . Hauptstadt vo : Schottland

20 . Mädchenname

21. unbeliebter Mensch

22. Verwandter

23. Gartengewächs

" < Gesellschaftsspiel

Baukunst

~u Stadt Im Belgischen Ückkttz

*7 . Arznei

Vielerlei
Mit O ist es ein Fest im Früh-

ling
Mit A ein Blumengruß ich schau.
Du wirst cs sicher leicht erraten
Ein Leckerbissen ist's mit Au.

Auflösungen
z ii voriger Nummer.

Kreuzworträtsel:

Waagerecht : 1. Rohe . 1.
Astn , 10. Bncr ., II . Bart , 12. Ute,
13. Hermes , 15. Ararat , 20. Bau,
21. Tara , 23. Eger , 24. Ednm , 25.
Lena.

Senkrecht:  I . Rabe . 2.0mnr,
3. Bor , 4. Esther , 6. Saum , 7. lete,
8. Ares , 14. Ritter , 15. Abel,
16. Rage , 17. Aden , 18. Grab,
19. Name , 22. Ade.

Silben rUtsel:
1. Windau , 2. Egoismus , 3. Ru¬

bens , 4. Segelschiff , 5. Chester,
6. Aviso , 7. Ferse , 8. Fellab , 9. Esel,
10. Nnnni , tt . Wallach , 12. Ines,
13. Lese , 14. Loki . 15. Klagen. —
Wer schaffen will , mufl fröhlich
»ein.

Magischer Stern:
R

Hel
Regen

Len
N

Versteckrütsel:
Morgenstunde hat Gold im Munde

VersrUtsel  s
Hausstand — Ausstand
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